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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 6. Jauar 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Front fanden ſtellenweiſe teilweiſe lebhafte Artillerie

kämpfe ſtatt. Die Stadt Lens wird vom Feinde fortgeſetzt
beſchoſſen. Nordöſtlich von Le Mesnil wurde der Verſuch
eines feindlichen Handgronagatenangriffs leicht vereitelt. Ein
gegneriſcher Luftgeſchwaderangriff auf Douagi blieb erfolglos.

Durch deutſche Kampfflieger wurden zwei engliſche Flug
Zeuge abgeſchoſſen, das eine durch Leutnant Boelke, der damit
das ſiebente feindliche Flugzenug außer Gefecht geſetzt hat.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Eine im Walde ſüdlich von Jakobſtadt vorgehende Er

kundungsabteilung mußte ſich vor überlegenem feindlichen
Angriff wieder surückziehen. Bei Czartoryſk wurde eine
vorgeſchobene ruſſiſche Poſtierung angegriffen und geworfen.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

(W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 5. Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Unſere Truppen in Oſtgalizien und an Ter Grenze der Buko-
wina kämpften auch geſtern an allen Punkten ſiegreich. An der
beſſarabiſchen Front ſetzte der Feind in den erſten
Nachmittagsſtunden erneut mit ſtärkſtem Geſchützfeuer
ein. Der Jnfanterieangriff richtete ſich abermals gegen unſere
Stellungen bei Toporoutz und an der Reichsgrenze öſtlich von
Rarancze. Der Angreifer ging, ſtellenweiſe acht Reihen, bis
gegen unſere Linien vor. Seine Kolonnen brachen vor unſeren
Hinderniſſen, meiſt aber ſchon früher, unter großen Verluſten
zuſammen. Kroatiſche und ſüdungariſche Regimenter wett
eifern in zähem Ausharren unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen. Auch Angriffe der Ruſſen auf die Brückenſchanze bei
Uſcieczko und in der Gegend von Jazlowice erlitten das gleiche
Schickſal wie jene bei Toporvutz. Weiter nördlich keine beſonderen
Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Keine Aenderung
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Jnfolge beſſerer Sichtverhältniſſe war die Artillerie-
tätigkeit geſtern nachmittag an der ganzen küſtenländiſchen
Front lebhafter: im Krnu-Gebiet und namentlich bei Oslavija
erveichte ſie große Heftigkeit. Ein neuer Angriff auf den von
unſeren Truppen genommenen Graben nördlich Dolje und ein
Handaranatenangriff auf unſere Stelluprg nördlich des Monte
San Michele wurden abgewieſen.

Anverminderte Kriegsprahlerei.
Paris, 5. Januar. (W. T. B.) Das Miſitärblatt ver

öffentlicht einen Armechefehl des Generals Joffre zum Jahres
wechſel, in dem es u. a. heißt chſe „Jm Artois, in der Champagne,

im Wrevre und in den Vogefen haben wir dem Feinde gewaltige
Niederlagen und blutige Verluſte, ſtärker als die unſrigen bei
gebracht. Der Truppenbeſtand des deutſchen Heeres vermindert
ſich täglich. Sämtliche deutſche Kolonien ſind entweder von der
Welt abgeſchloſſen, oder in unſerer Hand. Dagegen verſtärken
ſich die Verbündeten fortwährend. Die Mittemächte ſind
finangiell und wirtſchaftlich erſchöpft. Während unſere Feinde
von Frieden ſprechen, denken wir nur an Krieg und Sieg.“

Neue amerikaniſche Noten? Die Times erfahren aus
Waſhington, daß das Staatsdepartement Wilſon vier gleich
lautende Noten an Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, die Türkei
und Bulgarien zur Unterzeichnung vorlegen wird, in welchen
angefragt wird, ob die Länder den Verſicherungen, welcheDeterrelch Ungarn bezüglich der Sicherheit der Amerikaner
zur See gab, zuſtimmen. Es wurde nämlich behauptet, daß
das NBoot, welches den Dampfer Perſia verſenkte, ein türki-
ſches Fahrzeug war.

Brotpreiſe in Jtalien. Mangels einer Nahrungsmittel- und
Höchſtpreiſepolitik iſt der Brotpreis in Italien noch immer der
Spekulation überliefert. Jn Zeit von wenigen Tagen iſt in
Genug der Preis für ein Kilogramm Brot von 56 auf 70 Cent
geſtiegen. in Turin auf 35 Cent, in Ferrara von 50 auf 60 Cent,
und weitere Erhöhungen werden von den Produzenten für
Januar angezeigt. Aus Konſumentenkreiſen wird die Regie-
rung ſeit Monaten um Maßregeln gegen die Brotſpekulation
erſucht; aber vergebens.

Beſteuerung der Gewinnüberſchüſſe in Rußland. Das ruſſiſche
Finanzminifſterium beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der Aus-
arbeitung eines Geſetzes Projekts, das die Beſteuerung des

Gewinnzuwachſes, der in dieſem Jahre im Vergleich zu den
Profiten des vorigen Jahres entſtanden iſt, zu ſeinem Gegen-
ſtande hat. Als Ausgangspunkt der Beſteuerung ſollen Unter

nehmungen dienen, die mit einem Grundkapital von mehr als5000 Rudel arbeiten und einen Profit von mehr als 500 Rubel

im Jahre abwerfen. Jn dieſen Unternehmungen ſollen 20
ogent aus dem Zuwachs am Reingewinn, d. h. aus dem

jewinnüberſchuß, der ſich im Vergleich zu den Gewinnen des
vorigen Jahres gebildet hat, erhoben werden. Die Beſteuerung
ſtei ſtu enweiſe, bis ſie die äußerſte Grenze von 50 Lggent
am Gewinnüberſchuſſe in großen Unternehmungen erreicht.
BVerbot der Schundliteratur. Der ſtellvertretende Komman
dierende General des 7. Armeekorps hat für ſeinen Bezirk den
Verkauf und die Auslegung von rgeugniſſen der Schundlite
ratur verboten. Die lange Liſte derartiger Erzeu niſſe iſt in
folgende Unterabteilungen eingeteilt: Fetektivſerien, Aben
eurerſerien, Jugendſtreichſerien, bedenkliche patriotiſche Schrif-

äuberromane, pornographiſche Schrif n mit medizini-
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ſchem Charakter und pornographiſche Schriften mit literari-ſchem Charakter. w rif
Der Rampf um Saloniki.

Die letzten Vorgänge in Salonili haben die Spannung
zwiſchen Griechenland und dem Vierverbande derart verſchärft,
daß das zugeſpitzte Verhältnis nunmehr förmlich nach irgend
einer klaren Entſcheidung drängt. Sie dürfte wahrſcheinlich
nach der Richtung fallen daß die Deutſchen und Bulgaren dem
nächſt mit dem Angriff auf Saloniki beginnen werden, und man
darf annehmen. daß ſich inzwiſchen auch die griechiſche Regie
rung mit dieſer etwaigen Wendung der Dinge abgefunden
haben mag. Sie hat zunächſt den Geſandten des Vierverbandes

noch einen ſchriftlichen Einſpruch gegen die
Verhaftung griechiſcher Untertanen übermittelt.

Eine Antwort des Vierverbandes auf den Einſpruch wegen
der Verbaftung der Konſuln iſt noch nicht eingetroffen, und
auch dieſer letzte Proteſt dürfte wirkungslos bleiben.
Die Heeresleitung des Vierverbandes in Salonikt ſoll einer
baldigen Angriff der verbündeten Deutſchen und Bulgaren
erwarten: franzöſiſche Flieger, die bis nach Petric--Strumitza
Bahnhof aufflärten, berichten nach einem Telegramm des Cor-
riere della Sera aus Saloniki von einer ſtarken Truppen
konzentration der Verbündeten auf der ganzen Linie Doiran
Gewgheli. Salonikier Berichte der italieniſchen Blätter ver
folgen die Tendenz durch offenbare Uebertreibung der Vier
rerbandskräfte die Salonikier Stellung als „uneinnehm-
bar“ zu bezeichnen. Der franzöſiſche General Cherfils er-
klärte dem Korreſpondenten des Daliy Telegravh: Die Deut-
ſchen und die Bulgaren werden ſich uns gegenüber eingraben.
Dadurch ſchaffen wir bei Salonikieine neue Front,
rergleichbar der italieniſchen und vielleicht noch unüberwind-
licher als jene von Artois und Champage. Wir könnenvon
Saloniki nicht vertrieben werden. (7) Anderer-
ſeits werden wir nicht fähig ſein, die Strumitzafront zu durch-

chen, ebenſowenig fügte der franzöſiſche General wenig
ontimiſtiſch hinzu, wie an der Aisne, an der Drina oder am
Jſonzo durchzubrechen möglich iſt.

Griechiſche Blätter veröffentlichen den Wortlaut der Unter-
redung des griechiſchen Königs mit einem Ver-
treter des Daily Chronicle. Der König ſagte noch: Wenn die
Bulgaren unſere Grenze überſchreiten, ſo bin ich überzeugt
daß ſie ſich wieder friedlich zurückziehen werden, ſobald das
Unternehmen beendet ſein wird. Die Beziehungen
zwiſchen Griechenland und Bulgarien ſind ausge-
zeichnet.

Wegen der Verhaftung der Konſuln der Mittemäcrhte in
Saloniki richtete im ungariſchen Abgeordneten-
hauſe Graf Andraſſy eine Jnterpellation an die Regie-
rung. Es ſcheine, daß das neutrale griechiſche Gebiet nur des
wegen ſeitens des Vierverbandes beſetzt werde, um es gewiſſer-
maßen als Fauſtpfand zu erwerben und es bei Friedens-
ſchluß zu verwerten. Redner fragte, was der Miniſterpräſi-
dent dem in Saloniki verübten Rechtsbruch gegenüber zu ver-
anlaſſen beabſichtige. Graf Tisza antwortete, die gewaltſame
Wegführung von Perſonen, die unter dem Schutz eines neu-
tralen Stagtes, internationalen Rechtsſchutz genießend, Funk-
tionen ausübten, ſei ein Fall, der gegen die elementarſten
Regeln der internationalen Ehre verſtoße. Die Verhaftung
der Konſuln bilde eine brutale Verletzung der griechiſchen Sou-
veränität. Griechenland ſei entſchloſſen, einen Zuſtand zu
ſchaffen, in dem es ſeine Verpflichtungen gegen die Staaten
erfüllen könne. mit denen es in Freundſchaft lebe. Graf Tisza
fuhr fort:' Wir ſind bereit, Griechenland in den Beſtrebungen
zur Wahrung ſeiner Souveränität wirkſam zu unterſtützen.

Wie der Krieg verroht.
Einem Stabsoffizier des ruſſiſchen 8. Schützenregiments

wurde eine Abſchrift des folgenden Briefes abgenommen, der
im Oktober 1915 abgeſandt ſein dürfte:

Eure hohe Exzellenz! Jn letzter Zeit erſchienen Anord-
nungen zur Hintanhaltung von Plünderungen durch die
Koſaken. Dieſe ſchänden den ruſſiſchen Namen nicht nur in
Galizien, ſondern in der ganzen Welt, und jetzt wiederholen
ſich die Plünderungen und Vergewaltigungen bei den fried-
lichen Einwohnern, bei ruſſiſchen Untertanen

Ein ähnliches Vorgehen wie das der Koſaken findet man
bei anderen Truppen, beſonders bei den Mannſchaften der
Parks und der verſchiedenen Trains. Es iſt furchtbar, um ſo
mehr, als die Betroffenen nirgends Schutz finden. Selbſt die
Vorgeſetzten verheimlichen oder begünſtigen gar die Fälle von
Raub und Plünderung. Wollte man bei den Familien der
im Felde ſtehenden Offiziere nachforſchen, ſo fände ſich ſehr
viel Geſtohlenes, und zwar Geſchirr, Kriſtall, Bilder, Teppiche,
Stoffe und andere Wertſachen. Alles dies wurde weggeführt
durch Offiziere und nicht durch Mannſchaften. Und die Offi-ziere, die ber ihre Hände nicht beſchmuztzten, ſchwiegen bei
ſolchem Vorgehen ihrer Kamgraden. Jetzt werden die Ruſſen
und die Flüchtlinge beraubt. Haupttäter ſind die Koſaken,
denen überhaupt nichts heilig iſt. Freilich gibt es auch
Koſakenabteilungen, in denen die Offiziere die Schandtaten
nicht dulden.

Dieſe ſchändlichen Vorkommniſſe kann man nur durch Be
ſtrafung der Vorgeſetzten beſeitigen und dadurch, daß man die
Koſaken von jedem Polizeidienſt ausſchließt! Und was läßt
ſich dagegen tun, daß die Vorgeſetzten die ihnen unterſtellten
Leute abkommandieren, ihnen entſprechende Mittel zum
Unterhalt mitzugeben? So werden Leute zum Furageholen
uſw. geſchickt, aber man gibt ihnen kein Geld mit. Jn jedem
bewohnten Ort muß bis zum letzten Augenblick die Polizei
bleiben, und es a ihr das Recht zuſtehen, plündernde Mili
tärperſonen zu verhaften; nur dann findet die Bevölkerung
Schutz. Es iſt unerläßlich, in jedem neubeſetzten Ort unver
züglich Poliziſten aufzüſtellen; ihrer gibt's genug ſie könn-
ten der Armee unmittelbar folgen.
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Balle und den Saalkreis, die Kreile Merleburg- Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
hauſen Erkartksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Während des ganzen Feldzuges wurden Gegenmaßregeln
erſt dann ergriffen, als niemand mehr zu beſchützen war. Was
wurde das ganze Jahr hindurch gemacht und was geſchieht auch
jetzt? Die Bevölkerung wird mit Gewalt aus ihren Heim-
ſtätten vertrieben, ihre Häuſer 'verden verbrannt und das
darin Befindliche geſtohlen und zwar auch bei den Zurück-
gebliebenen! Die Haupttäter ſind Koſaken und Marodeure.
Den Flüchtlingen werden Wertſachen abgenommen und dann
von höheren Chargen für einen lächerlich geringen Preis an-
gekauft, z. B. 2 bis 3 Rubel für eine Kuh uſw. Sogar unter
den Augen der höheren Vorgeſetzten vollziehen ſich dieſe ſchänd-
lichen Diebſtähle.

Alles dies iſt unendlich ſchmerzlich, und der gute Ruf der
ruſſiſchen Armee leidet um ſo mehr, da die Armee das
ruſſiſche Volk bedeutet. Es iſt unbedingt nötig, ſtrenge und
energiſche Maßregeln zu ergreifen.

Für die Richtigkeit: Obſt. Saſonow.

Der Sonderbund.
Von Hugo Haaſe lim Vorwärts)

Nach einer kurzen Abweſenheit von Berlin leſe ich heute die
Artikel Wolfgang Heines mit der Ueberſchrift Der
Sonderbund in der J. K. vom 29. Dezember und 30. Dezember
1915. Nachdem ſeine bös artigen perſönlichen An
würfe den Weg in die bürgerliche Preſſe gefunden haben, kann
ich ſie nicht mit der ſtillſchweigenden Verachtung behandeln, die
ſie ſonſt verdienten. Jch will wenigſtens einigen der gröbſten
Verleumdungen die Tatſachen entgegenſtellen.

Heine ſchreibt: „Freilich. Haaſe hatte ſich geſträubt, dieſe
Erklärung (vom 4. Auguſt 1914) zu verleſen, da er ja ein Gegner
der Kreditbewilligung wäre, aber ſein Sträuben hatte
etwas von dem einer Jungfer gegen die Um-
armung; er beteiligte ſich ſogar an der Beratung
über die Faſſung der Erklärung.“

Das Gegenteil iſt Wahrheit.
Ich habe es trotz dringender Wünſche vieler mir naheſtehender

politiſcher Freunde abgelehnt, der Kommiſſion. der die Ab-
faſſung der Erklärung übertragen wurde anzugehören, ich habe
ihren Verhandlungen nicht beigewohnt und mich an ihnen
in keiner Weiſe beteiligt.

Ebenſo weiß Heine, daf die niedrige Verdächtigung, ich hätte
mich nicht ernfelich gegen die Verleſung der Erklärung geſträubt,
der Wahrheit widerſpricht. Jch habe ſofort, m. chdem die Fraf
tion die Vewilligung der Kredite beſchloſſen batte, aus freiem
Antriebe in einer privaten Unterredung den Genoſſen Scheide-
mann erſucht, als Sprecher der Fraktion im Reichstag auf-
zutreten, da ich mich dazu außerſtande fühlte. Scheidemann
willigte ein und niemand hätte vor der Sitzung des Reichstags
von dieſer Unterredung etwas erfahren, wenn nicht Genoſſe
Stolten in der Fraktiensſitzung des 4 Auguſt 1914 die Frage
ongeregt hätte, wer die Erklärung verleſen ſolle. Die einfache
Mitteilung über meine Verſtändigung mit Scheidemann rief
eine mir unbegreifliche Erregung hervor. Stürmiſch wurde
von mir verlangt, ich müſſe die Erklärung verleſen. Jch be
mühte mich immer wieder, die Kollegen zu beruhigen und ſetzte
auf das eindrücklichſte die Gründe meiner Weigerung ausein-
ander. Bei der damals herrſchenden Stimmung blieben meine
Einwendungen wirkungslos; man forderte von mir in leiden
ſchaftlicher Weiſe die Verleſung der Erklärung als eine mir
cbliegende Pflicht.

Wenn Heine ſchreibt: „Die Mehrheit der Fraktion glaubte
leider, Haaſe durch dieſen Auftrag eine Ehre zu erweiſen“, ſo
entſtellt er den Vorgang, indem er der Fraktion ein Motip
unterſchiebt, das niemand geäunßert hat. Nicht um den Aus
tauſch von Komplimenten handelte es ſich damals, ſondern um
die Frage, was die Pflicht erheiſche.

Mein wiederholter Einwand, man könne mir nicht zumuten.
eine Kundgebung der Fraktion vorzutragen, die mit meiner
Ueberzeugung nicht übereinſtimme, wurde mit dem Bemerken
urückgewieſen. daß ich mich mit der Kundgebung durchaus nicht
identifiziere, da ich in den einkeitenden Worten zum Ausdruck
bringen könne, daß ich einen Auftrag der Fraktion auszuführen

habe werAls nach langen Erörterungen vlötzlich ein Beſchluß darüber
herbeigeführt wurde, ob ich die Erklärung zu verleſen hätte,
habe ich durch Zuruf ſofort gegen eine Beſchlußfaſſung in diefer
Frage proteſtiert. Vergeblich; mit überwältigender Mehrheit
ſtimmte die Fraktion entgegen meiner Auffaſſung dafür, daß
ich als Beauftragter der Fraktion ihre Erklärung verleſen ſolle.
Nachdem die Frattion auseinander gegangen war, habe ich dann
den Genoſſen Scheidemann nochmals gebeten, er möchte die
Vertretung der Fraktion übernehmen. Er erwiderte mir, daß
er durch den Beſchluß der Fraktion als ihr Sprecher ausge-
ſchaltet ſei und deshalb meiner Bitte nicht willfahren könne.

Erſt jetzt entſchloß ich mich, zumal, da ſofort eine Beſprechung
mit dem Präſidenten erforderlich war, W r um die
Fraktien in einem wichtigen oment nicht
un vertreten zu laſſen.Die Vorgänge bis zum Schluß der Fraktionsſitzung hat Heine
unmittelbar erlebt, die ſich daran anknüpfende Unterredung
zwiſchen mir und Scheidemann iſt der Fraktion mehrere Male
nitgeteilt und von Scheidemann beſtätigt worden.

Als ein Genoſſe mich ſpäter wegen der Verleſung der Er-
klärung nach ſeiner Verſicherung übrigens wegen Unkenntnis
des Sachverhalis verſönlich angriff, iſt dies in der Fraktion
auf das ſchärfſte getadelt worden.

Trotz alledem wagt es jetzt Heine, um ſeine politiſchen Zwecke
zu fördern, wider beſſeres Wiſen nicht nur mich herunter
zureißen, ſondern die Parteigenoſſen und die geſamte Oeffent
lichkeit irrezuführen. Er kann ſich gar nicht genug darin tun,
das Gift der Verleumdung auszuſtreuen. So ſchreibt er:
Wir haben ja geſehen, wie Haaſe es mit Ehre und Gewiſſen
für vereinbar gehalten hat, 18 Monate lang ſeine Stelle als
Vorſitzender der Partkei und der Fraktion zumißbrauchen, um erſt im ſtillen, dann auch öffentlich z
Haltung der Partei zu durchkreuzen, die er am erſten Tage des
Krieges als ihr Wortführer öffentlich verkündet hatte. Die
unerhörtke Langmut der Parteigenoſſen hat ihm dies leider er



möglicht. Nicht alles, was über ſein Verfahren.
zu ſag wäre tannaheuteröffent lich. geſa-werden nicht aus Rückſicht anf h dir er nicht verdient.
ſondern im Intereſſe der Verteidigung Deutſch-
land s. Seine Sondererklärung vom 21. Dezember ſetzt nur
das öffentliche Siegel unter eine ſchon ſeit Jahr und Tag be
triebene Tätigkeit die die beſten neberlieferſingen
der Parterverletzte und das Gefühl der Verankwortung
für ſeine Stellung als Parteiführer vollkommen vergeſſen hatte.“

Es iſt ſchwer ernſt zu bleiben. wenn ein Heine einem Partei
genoſſen daraus einen Vorwurf machen will, daß er durch ſeine
Tätigkeit „die beſten Ueberlieferungen der Partei verlctzte“.
Zu den beſten Ueberlieferung en der Partei
hört ihre grundſätzlich klare Stellung zumMilitarismus, über die von einigen Eingängern, oder um
das neueſte Lieblingewort Heines zu gebrauchen, Quertreibern
abgeſehen die geſamte Partei einig war. Dieſer beſten
Ueberlieferung ſchlug Heine in ſeiner Rede, die er am 28. Febr.1915 in Stuttgart öffentlich hielt. mit voller Abſicht ins Geſicht.

Auf die Einzelheiten ſeiner Ausführungen kann erſt ſpäter
eingegangen verden.

Von anderen Streichen Heines gegen die Ueberlieferungen
der Partei, als deren Hüter er ſich aufſpielt, braucht nach dieſer
Probe füglich nicht mehr geſprochen zu werden.

Ueber die Aufgahe eines Partei führers, überChre und Gewiſſer n ſtreite ich mit einem Heine
wicht, da mich von ihm eine Welt trennt. Jchhabe während des Krieges nicht als Vorſitzender der Partei oder

der Fraktion, ſondern als Varteigenoſſe, genau ſo wie viele
andere meine Anſchauungen vertreten ſobald ich von Partei-
organiſarionen dazu gar ifgefordert wurde, ſo zum Beiſpiel als
Korreferentz gegen Heine. Das mag ihm unangenehm ſein,kerechtigt ihn aber nicht zu ſeinen infamierenden Schmähungen.

Dadurch. daß ich am 4 Anguſt 1914 für die Fraktion eintrat,um ſie nicht im x zu laſſen. bin ich nicht der Ge-
fangene der jeweiligen Fraktions mehrheitgeworden. Jch habe dasſelbe Recht wie jeder andere Partei-

genoſſe für meine Anſchauungen zu werben, und die Pflichtdazu, wenn die von der Mehrheit berriebene Politik n ach meiner
Neber zeugung eine verderhliche iſt.

Glaubte Heine daß meine Tätigkeit. die ich nie im ſtillen,
ſondern offe n ſeit 16 Monaten ausgeübt habe. ein Mißbrauch
meiner Stellung ſei, ſo hatte er die verfluchte Pflicht und Schul-
Ligfeit. in der Fraktion den Antrag zu ſtellen. daß mir meinAmt als Vorſitzender entzogen wurde. Er wird doch nichtiauven machen wollen, daß ihn eine „unerhörte Langmut“

daran gehindert habe?Bereits am 1. Auguſt 1914 hatte ich den Entſchluß gefaßt,
mein Amt miederzulegen, was jedoch durch die Haltung der
Fraktion vereitelt wurde. Als ich mich dann durch inneren
Zwang Hei der Abſtimmung über die letzte Kreditforderung ge-
trieben ſah, gegen einen Beſchluß der Fraktion zu handeln,
habe ich vor der Abſtimmung den Vorſitz in der Fraktion
niedergelegt.

Heine fühlt ſelbſt, daß die von ihm ausgeſprochenen
verleumdungen nicht ausreichen um die von ihm ge-wimnſchte Stimmung zu erzeugen. Er verſichert deshalb, noch

nehr Waffen gegen mich zu veſitzen, er könne
jedoch heute nicht alles öffentlich ſagen, was über mein Ver-
fahren zu ſagen wäre, er will ſich freilich die für ihn ſchmerz-liche Zurückhaltung nicht aus irgendeiner Rückſicht für mich
„uferlegen, nur das Jntereſſe der Verteidigung Deutſchlands
ſchließt ihm den Mund.

Nach ſeinem Auftreten habe ich Heine ſehr vieles zugetraut,
aber ich habe es für undenkbar gehalten, daß er in die Niede-
rungen der Revolverpolitiker herabſteigen würde. Will er ſichnicht mit einem unauslöſchlichen M afer belaſten. ſo wird er
effentlich erklären müſſen, ob ich jemals in der Fraktion, in
derſamml lungen oder ſonſtwo etwas geſagt oder getan habe,

was im Jntereſſe der Verteidigung Deutſchlands. nicht ans
Licht kommen durfe.

Noch eine Frage liegt nahe Heine maßt ſich wohl
z Recht an, das, was er nicht öffentlich ſagt, dort, wo ihmnie geantwortet werden kann, in nicht vparteigenöſſi-

ſchen Kreiſen, über Parteigenoſſen unter Anführung und
Verdrehung von Partei-Jntern a ungeſtraft zu ſagen?

Entlädt ſich auch ſein Haß beſonders gegen mich, ſo ſchont er
auch andere Parteigenoſſen nicht. So behauptet er, den Dekla-
ranten und nach dem Zuſammenhange bezieht ſich dieſe
Ausführung auf die ſämtlichen 44 Fraktionsmitglieder der
Minorität ſei „die Gefahr, in der ſich Deutſchland befindet,
weniger wichtig, als die Gefährdung der eigenen Wünſche undSympathien“. Dieſe Genvpſſen, von denen ein erheblicher Teil
unter dem Sozialiſtengeſetz gekämpft und für das Proletariat,
unſer Volk und die Menſchheit das ganze Sein eingeſetzt hat.
gegen ſolche Verdächtigungen zu verteidigen iſt wahrlich nicht
nötiBeſonders haben es ihm die Berliner Genoſſen an-
getan, die die Anſichten der Fraktionsminderheit vertreten; ſie
werden von ihm als Schreier bezeichnet und des Terrorismus
geziehen. Daß die Leiter der Groß Berliner Or-
gäniſation einmütig an die Fraktion das Erſuchen
gerichtet haben, gegen die Kredite zu ſtimmen, das fichr
ihn nicht an.

Von ſelbſt verſteht es ſich, daß er dem Vorwärts einen
Zzußtritt verſetzen muß. hat doch der Vorwärts die Zirkel der
Nationaliſten und Jmperialiſten tn der Partei oft genng ge-
ſtört. Bei ſeinem ſtarken parteige nöſſiſchen Verantwortlich-
reitsgefühl kann er es ſich nicht verſagen, der Oeffentlichkeit
jiher den Abonnentenſtand des Vorwärts Mitteilungen zu
mächen, die obendrein unrichtig ſind. s ſtört ihn nicht, daß
Blätter, die ſeine Richtung verireren. ebenfalls einen großen
Abonrientenverluiſt gehabt haben. Beim Vorwärts ſind aber
für ihn nicht die Kriegszuſtände, ſondern die. Quertreiber und
Sonderbündler daran ſchuld.Für die Stellung, die die Sozialdemokratie zur bürgerlichen

Seſellſchaft. zur Regierung zur Kriegspolitik der herrſchendenglaſſen einzunehmen hat, geht ihm jedes Verſtändnis ab, und
fo ſetzt er an die Stelle von Gründen Beſchimpfungen und
Verleumdungen. Er ſchreckt nicht davor zurück. „gewiſſen
Leuten“ vorzuwerfen, daß ſie der Kriegsführung „den Makel
eines imperialiſtiſchen Eroberungskrieges anzuheften ſuchen.
um den Schein einer Rechtfertigung für ihre Verweigerung
der Kredite zu haben“, Ueber dieſe Gedankenverwirrung und
vie Unkenntnis der Kriegsliteratur ſowie über die ungeheuer-
kiche Verleumdung der Parteigenoſſen ſo kein Wort mehr ge-
ſagt werden.

Eine grundſätzliche parlamentariſche Taktik iſt Heine ein
Buch mit fieben Siegeln. Er ſteht dabei weit hinter dem ita-
(lieniſchen Miniſterpräſidenten zurück, der vor kurzem im Par
lament das Verhalten unſerer italieniſchen Genoſſen von
ihrem Standpunkt gegenüber dem Krieg als logiſch bezeichnete.
Nach dem mir vhyrliegenden Bericht äußerte Salandra im
Senat, die ſozialiſtiſche Fraktion lehne auf Grund ihrer Prin
zipien den Krieg ab und das gereiche ihr zur Ehre“. Heine
iagt von einer ſolchen Taktik, ſie zeuge „weder von Mut, noch
von Wabhrheitsliebe“ Er ſpricht von einer abſurden Angſt
vor der Verantwortung und vergißt, daß ſelbſt die Majorität
sm 4. Auguſt 1914 erklärt hat, die Verantwortung für den
Krieg falle den Trägern der imperialiſtiſchen Politik zu, ſie
iehne die Verantwortung ab.So paart ſich bei Heine grobe Unkenntnis und Verſtändnis-
loſigkeit mit hochmütigem Abſprechen und Verdächtigen.

Es iſt eine durchaus unwahre Darſtellung, daß die Mino-
ität einen Sonderbund bilde. Sie trennt ſich nicht von der
Vaxtei, ſondern ſucht ſie zu feſtjgen, und ſie erlebt die Genug-
tuung, daß ihr Vorgehen zwar nicht in rührenden, aber in
friſch-kräftigen Worten vielfach die vollſte Zuſtimmung findet

Eine Erklärung d des Fraktionsvorſtandes.
er. Vörwat ts hat in eider Nummer vom h de Mit folgende
Notiz der Königsberger Volkszeitung übernommen:

„Sinige Blätter haben mitgeteilt. Genoſſe Ha gſe habe
noch am 18. Dezember erklärt er würde ſich dem Fraktions
zwange fügen am 20. Dezember ſei er exſt anderen Sinnes
geworden. Die Behauptung iſt unwahr.“

Dazu haben wir zu bemerlen: Der Genoſſe Hacſe hat dem
Frafktionsvorſtand am Freitag, den 17. Dezember, erklärt, daß
er eine Sonderaktion der Minderheit im Reichstage nicht mit-machen werde. Wenn die Minderkeit eine ſachlich ehaltene

Erklärung abgebe, ſo könne er das allerdings uicht. mißbilligen.
Am 20. Dezember hat er dann aber dem Fraktiogevarſtand mit
geteilt, daß er ſich nun doch an der Sonderaktion beteiligen
werde. Dieſer Sachverhalt wurde im Beiſein Haaſes der
Fraktion mitgeteilt. Haaſe hat dem nicht widerſprochen.

Berlin, 5. Januar 1916.
Der Fraktionsvorſtand
R. Fiſcher. Molkenbuhr.
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Die vorſtehende Erklärung des Fraktionsvorſtandes gibt den
Sinn meiner Worte ſo wiedex, wie ſie die Unterzeichner der Er
klärung aufgefaßt haben Was ich geſagt habe, war fol

endesJm Gegenſatz zu Hoch kann ich os nicht mißbilligen, daß die
Minderheit gegen die Kredite ſtimmt und zur Begründung ihrer
Haltung eine ſachliche Erklärung abgibt. Für mich kann ich
ſagen. daß ich keinesfalls die Erklärung im Plenum verleſen

werde. Haaſe.Ginbringung des Wehrpflichtgeſehes.

London, s5. Januar. (Unterhaus.) Asquith brachte im
vollbeſetzten Hauſe die Bill über den Militärdienſt ein. Er
tzat dafür ein, daß der Derby-Plan erweitert werde und daß
alle Unverheirateten, die nicht befreit ſeien, ſofort in das Heer
eintreten ſollten. Er ſprach die Hoffnung aus, daß der in der
Bill vorgeſehene Dienſtzwang unnötig ſein würde. Asquith
fuhr fort: Selbſt wenn man von den Bruttoziffern des Derby-
Berichts die allergrößten Abzüge mache, ſo müſſe man doch die

Zahl der Unverheirateten, die ſich nicht gemeldet
hätten, als ſehr beträchtlich anſehen. Es ſei daher not
wendig, das den Verheirateten gegebene Verſprechen einzulöſen,
daß ſie nicht aufgerufen werden ſollten, ehe die Unverheirate
ten in die Armee eingetreten wären. Die Bill ſieht die auto-
matiſche Aushebung Unverheirateter und kinderloſer Witwer

David. Ebert. Scheidemann.

von 18 bis 41 Jahren vor, für die kein Grund zur Befreiung
Sie würden fünf Wochen nach Jnkrafttreten der Bill

als angemeldet gelten. Wer ſich aus Bewiſſen gründen wei
gert, wird nur vom Dienſt im Feld befreit. Die Bill gilt n ich t
für Jrland. Das Gruppenſyſtem werde wieder in Kraft
treten und die Leute könnten ſich noch, bevor die Bill in Kraft
tritt, nach dem Gruppenſyſtem melden. Sir John Simon be-
gründete ſeinen Rücktritt und kritiſierte, daß die Regierung
den Zwangsdienſt einführte, bevor feſtgeſtellt war, ob die Zahl
der verfügbaren Unverheirateten nicht eine ganz unbedeutende
Minderheit wäre.Die Arbeiterorganiſationen

nehmen am heutigen Donnerstage in einer en allgemeinenKonferenz in London Stellung zur Sept tvorlage.

London, 4. Januar. Der Präſident des Bergmanns-
vrrbandes bvön Südwales, Winſtone, teilte in einer
Rode, die er in Ponttygöole hielt, mit, daß der ausführende
Ausſchuß des Verbandes einſtimmig eine Entſchließung gegen
die Einführung der Wehrpflicht angenommen habe. Winſtone
ſagte: „Fch weiß, was ich fage. Wenn die Politiker fich nicht
vorſehen werden ſie das Kohlenrevier, von Süd
wales zum S tillſta nd bringen. Die britiſche Flottewird keine Kohlen haben, und die Politiker werden die Folgen
zu tragen haben.“

Vorſpierl zur Dienſtpflicht

Dieſe Frage wurde im engliſchen üUnterhauſe aufgeworfen,
als ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter die polizeiliche Beſchlag
nahme des Glasgower Arbeiterblattes Forward kritiſierte.
Die Frage beweiſt, daß die Gegnerſchaft weiter Kreiſe der eng-
liſchen Arbeiterſchaft gegen die Einführung der. Dienſtpflicht
aus der Beſorgnis ſtammt, daß hierdurch die alten engliſchen
Freiheiten beſchränkt werden würden. Die Angelegenheit iſtauch ſouſt intereſſant. Die Beſchlagnahme geſchah nämlich,
weil das Blatt über die feindliche Stellungnahme der Muni-
tians arbeiter am Clyde gegen Lloyd George berichtet hatte,
die ſich zutrug, als der Miniſter die Arbeiter zur Steigerung
ihrer Tätigkeit aufforderte. Unter Beifall fragte der Abge
ordnete, ſeit wann es denn in England ein Verbrechen wäre,
einen wahrheitsgetrenen Bericht über einen
abzudrucken. Auch andere Abgeordnete ſtellten ähnliche Fragen.
Die Antwort des Miniſters Lloyd George ſcheint den Fragernrecht zu geben, denn er erklärte, daß das Blatt die Arbeiter
böswillig nufgehetzt habe, den Parlamentsbeſchluß auf Steige
rung der Munitionsherſtellung nicht auszuführen. Jm weite-
ren' Verlaufe der Debatte meinte der ehemals ſo radikale
Lloyd George ſogar, daß das Blatt eigentlich unterdrückt wer
den müßte.
Preßfreiheit doch wohl größere Mißſtimmung im Unterhauſe
hervorgerufen zu haben. denn der Bericht ſagt weiter, däß der
Miniſterpräſident Asquith verſprach, zu erwägen, ob die An
gelegenheit zum Gegenſtand einer ausführlicheren Beſprechung
gemacht werden müſſe.

Ob nun die Dienſtoflicht in England kommt oder nicht, oder
ob ſie ſich vielleicht erſt nach Ueberwindung einer inneren Kriſis

beſteht.

einführen laßt das eine hat der Krieg ſchon bis jetzt gelehrt,
daß die bürgerliche Freiheit auch in Gngland unter ſeiner
Herrſchaft nicht gedeiht.

Politiſche Aeberſicht.
Jſt das Steuerprogramm fertig

Wie die Tägl. Rundſchau hört, ſind die Grundzüge der
Steuervorlage den Regierungen der Bundesſtaaten bereits be-
kanntgegeben worden. und die Regierungen der Bundesſtaaten
haben ſich mit ihnen einverſtanden erklärt. Aus diefem
Grunde bedarf es einer Zuſammenkunft der bündesſtaatlichen
Finanzminiſter alſo nicht. Wenn es gelegentlich zu einer der-artigen Zuſammenkunft kommen ſollte, ſo würden dafür andere
Hründe beſtimmend ſein. Ueber die kommende Steuervorlage
ſeien die verbündeten Regierungen einigWohlgemerkt bandelt es ſich bei dieſen Stenervorlagen nur
darum, den Etat in das Gleichgewicht zu bringen, insbeſondere
die Mittel zur Verzinſung der Kriegsanleihen aus laufenden
kinnahmen zu gewinnen. Zur Begleichung d Kriegsſchäden

wird eine große Steuervorlage erſt nachdem Kriege kommen.
Jm. Gegenſatz zu den Regierungen wird der Reichstag woh
weniger raſch einig ſein.

Junggeſellenſteuer

Ein natüonallibergles Steuerproöſjekt. Die
Nationalliberale Korr. erhielt eine Zuſchrift. die ſich mit der
Neuordnung der Reichsfinanzen beſchäftigt. Direkte Vorſchläge
werden nicht gemacht. Die Regierung wird nur dringend er
ſucht, dafür zu ſorgen, daß die vorſa redenen Arten der Be
jteuerung die Le eiſtungs fähigkeit des Steuerpflichtige nicht zu

Schritte zu untexnehnien, um die weitere Tätigkeit
Miniſterempfang der rückſichtslos auf Paxteiſpaltung hinarbeitet, innerhalb der

Indeſſen ſcheint dieſer Angriff auf die altengliſche
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ſebr in Auſpruch nimmt. Jm weiteren wird dann in ver
blimter- Form. eine Stenererböhung für n ſe lenind Frnd rer vorgeſchlägen. W e e
Zuſchrift:„Es geht nicht länger an, daß ein Hausvater, der eine tattliae
Anzahl von Kindern zum Wohle des Landes heranzieht. wie
zur Strafe eine höhere Laſt von Verbrauchsſteuern trägt als
der Kinderloſe ader Unverheiratete, den die indirekte Steuer
wenig drückt. Hier muß ein Anegbeich geſchaffen werden.“

Aus der Partei. e
Stellungnahme des Bezirksvorſtandes Halle.

Der erweiterte Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei fir den Regierungsbezirk Merſeburg befaßte ſich am
4. Januar mit der Lage der Partei und der Haltung der
Fraktion zu' den Kriegskrediten. Folgende Entſcheidungen
wurden angenommen

e I.

„Der erweiterte Bezirksvorſtand Halle erblickt in der Er
klärung der 20 von der Minderheit der Fraktion ein. Bekennt
nis zu den klaren ſozialiſtiſchen Grundſätzen und eine Wieder
aufnahme des im Reichstage.Die Ablehnung der Kriegskredite durch die 20 ſteht in keinen

Widerſpruch zu irgendeinem Parteitagsbeſchluß, entſpricht
im Gegenteil durchaus dem Sinne und Geiſte aller Paxtei
e Braſſe zur ſozialiſtiſchen Taktik und Farteigrundſätz

ichkeit
Jn dem Vorſtoße der 29 gegen den Mehrheitsbeſchluß der

Fraktion kann eine Gefahr für die Svaltuns der r Partet iſt
erblickt werden,

Dieſe Entſchließung wurde mit 12 gegen 4 Stimmen ſei

2 Stimme enthaltuagen, angenommen. e
„Das Sondervorgehen der 20 wird durch den gentigen.

Ausnahmezuſtand begründet und verſtändlich. Da nur allein
der Parteitag darüber richten kann, hat der Varteiansfchuß
keine Entſcheidung darüber zu fällen.“

Dieſe Entſchließung fand Annahme mit 17 gegen s Stimmen
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Die Funktionäre der Parteiorganiſation für Halle An

7 Saalkreis beſchloſſen am 4. Januar mit 24 gegenStimmen (einige auswärtige Genoſſen, die die Sitzungvorseing verlaſſen mußten, hatten vorher perſönlich mitgeteilt,

daß ſie für die Reſolution ſtimmen würden)„Die Parteifunktionäre für Halle und den Saalkreis
ſchließen ſich der Reſolution J des erweiterten Bezirksvor
ſtandes an und ſprechen ihrem Abgeordneten Fritz Hutzert
ihr ungeſchmäkertes Vertrauen aus.“

Weitere Kundgebungen der Organiſationen.
einer Sitzung. am 2. Januar nahmen der Kreisvorſtand

und die Vertrauensleute. des Wahkkreiſes a
Mettmann Stellun
Die einmütige Auffaſſung ging d hmißbilligen müſſen, wenn der e
Wende Dittmann, ſich den 20 Genoſſen der
nicht angeſchloſſen gute Jm übrigen wurde ſölgende c

lutior einſtimmig angenommen.Die Sitzung begrüßt die entſchloſſen Haltung Zer der 20
noſſen, die in der Reichstagsſitzung vom 21. Dezember
ihrer. Erklärung die Auffaſſung der Maſſe der Partei

a der Haltung e r

zum Ausdruck brachten und gegen die Kriegskredite et

Die Sitzung bedauert, daß nicht auch die anderen 24 Mit
glieder der Fraktionsminderheit ihre Neberzeugung i in derſelben
konſeauenten Weiſe geäußert haben.“

Die Bezirkskommifſfion für das weſtliche Weſtfalen
(Bochum) hat folgende Entſchließung einſtimmig gefaßt

„Die Bezirksvertretung ſteht wie bisher auf dem Stand
punkt der Mehrheit der
willigung der Kriegskredite in der jetzigen Kriegslage für ge-
voten. Sie bedauert lebhaft, daß ſich eine große Minderheit
Aurch falſche Vorausſetzungen oder Schlußfolgerungen leiten
ließ. der Kreditvorlage ablehnend gegenüber zu ſtehen.
Ganz entſchieden verurteilt ſie aber das Vorgehen der 20
Mann der Minderheit, weil deren Diſziplinb
Folgen für die Arbeiterbewegung nach ſich ziehen kann Der
Fall „Rühle“ iſt der erſte, aber auch ſchlagendſte Beweis dafür

fordert die
eeignete und ener

leitewden P arten
i ſcheher

Die Bezixksvertretung
inſtan zen auf, unverzüglich

Organiſation unmöglich zu machen.Der Bezirksvorſtand des öſtlichen Weſtfalens Sie
feld erläßt eine Kundgebung, in der es. heißt:Leider haben im Reichstage zwanzig Abgeordnete einen
offenen, wenn auch unbedeutenden Widerſpruch gegen die ſoziale
demokratiſche Fraktionspolitik erhoben und damit der Einheit
der Partei einen argen Stoß verſetzt. Die Opponenten halzen
dem deutſchen Proletarfat dadurch keine gute Weihnachtegabe
veſchert und durch ihr Verhalten dem Friedenswillen den donk
bar ſchlechteſten Dienſt geleiſtet.
Vorfall zu unterſchätzen, wäre es doch aber verfehlt, daraustriübe Schlüſſe für die Zukunft der Partei zu ziehen. Mit ver
dvppeltem Eifer und ruhiger Entſchloſſenheit gilt es, dahin zu

zu keinem ſolchen. mwirken daß der Riß in der Fraktion
unſerer Bewegung werden. kann.“

Sozialdemokratiſcher Stadtverordnetenvorſteher

in Berlin.
Die Fraktionen der Berliner Stadtverordnetenverſammlung

ſind ſich darüber eii geworden, zim zweiten Stellvertreter des
Vorſtehers den Vorſi nden der ſozialdemokratiſchen Fraktion

Renſfier Heimann, zu. wählen. Die rFraktion mit ihren 45 Mitgliedern die zweitſtärkſte, war bis eim praßdinn der Sladtverordnetenverſammluno nicht ver
treten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Januar e

Die Eröffnung des Stadtbades.
Das Hallenſchwimmbad und ſeine ſchwierige WarmwaſſerFern

zuleitung ſtehen jetzt wirklich vor der endgültigen Fertigſtellüng.
Geſtern hat eine ſozuſagen letzte amtliche Prüfung der Geſanit
anlage ſtattgefunden. Die Mitglieder der ſtädtiſchen Baudeputation,
des Bauausſchuſſes der Stadtverordneten und der Deputation für
das Hallenſchwimmbad beſichtigten geſtern nachmittag das Stadt
bad, wie die Badeanſtalt amtlich benannt werden ſoll. Man
überzeugte ſich von der vortrefflichen Verteilung ſämtlicher Ein
richtungen und der guten Beleuchtung des Bades. Das Frauen
bad mit dem Springbrunnen, die Männerſchwimmhalle, in der
die Wellenbewegung in Betrieb geſetzt war, und die. Wannen,
Brauſe und Jriſchrömiſchen Bäder fanden in ihrer Ausſtattung
und Anlage ungeteilten Beiſall.

n

eichstagsfraktion und hält die Be

Weit entfernt den twalrrigett
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t e h v 7c Se r eFe mitgeteilt wurde, ſall das n a.vormittags 11 Uhr, in feſtlicher Ia e 30 n
Magiſtrat will insbeſondere auch ſämtliche hieſigen Schwimm-
vereine dazu einladen. Am Nachmittag wird das Bad dann
dem öffentlichen Verkehr übergeben werden.

Die Mängel im ſtädtiſchen Straßenbahnbetrieb.
Aus dem Bureau der Ortsverwaltung des Deutſchen Trans

vortarbeiterberbandes wird zu den von uns am Montag und
Dienstag im lokalen Teile veröſfentlichten Artiteln Feſtge
fährene Karren folgendes geſchrichen

Es ſteht ohne weiteres feſt, daß insbeſondere in den Ver-
kehrsverhältniſſen der Stadt Halle die Sache ſo liegt, wie es
in dem zweiten der obengenannten Artikel dargelegt wurde.
Unſere Verufsangehörigen, die zum großen Teile tagtäglich
von früh bis ſpät ihre Arbeitstätigkeit auf den Straßen der
Stadt ausüben müſſen, können ein Liedchen von dieſen Ver
hältniſſen ſingen. Und gerade der unleidige Straßenbahn-
verkohr iſt es, der ſie zu Klagen bewegt. In anderen Groß
ſtädten kann es in dieſer Beziehung wohl kaum ſo ſein wie hier.
Denn nicht nur, daß der hieſige Straßenbahnverkehr infolge der
winkligen Verkehrsſtraßen durch die er führt, alle Anſpannung
der Sinne jedes Arbeiters bedingt, der mit Pferd und Wagen,
Auto oder Handwagen durch Halle fahren muß, nein, anderer-
ſeits muß ſo ein Arbsiter noch auf der Hut ſein, daß er nicht
noch extra mit der Strafßenvpoli iverordnung kollidiert und
dadurch obendrein Strafmandate erhält. Ganz richtig wird im
genannten Artikel angeführt, daß die Straßenbahnwagen, die
durch die engen, belebteſten Geſchäftsſtraßew führen, dort oft
zu einem Verkehrshindernis werden. Jn der Geiſt- und Gr.
Ulrichſtraße und einigen anderen Straßen iſt es ſchon an ſich
für die Straßenpaſſanten lebensgefährlich, wenn nicht fort
iwähvend beſondere Vorſicht geübt wird, um ſo mehr beſtehtnatürlich Gefahr für die Perſonen, die beruflich aüf den Fahr

damm der Straßen angewieſen ſind. Hinzu kommt dann noch,
daß alle Naſenlängen ſogenannte Halteſtellen angelegt ſind,
wo weiten minutenlange Verkehrsſtockungen hervorgerufen
werden.

Was den Umſteigeplatz Bernburger StraßeMühlweg anbe-
trifft, ſo iſt den gebrachten Schilderungen nichts hinzuzufügen.
Es iſt dieſe Einrichtung in der Tat echt krähwinkleriſch und ſie
wird ſo leicht wohl in keiner anderen Stadt angzutreffen ſein.
Gerade bier iſt eine der Stellen, wo durch das unnötige lange
Warten eines Straßenbahnwagens auf den anderen faſt jeden
Augenblick Stockungen im Wagen und Perfonenverkehr hervor-
gerufen werden. an könnte wirklich, in, bezug auf die Um-
Keigerei von einem Straßenbahnwagen in den anderen die
Sache ſo ſchnell wie möglich ſo einvichten, wie es in dem Artikel
vom Dienstag vorgeſchlagen wurde, nämlich umſteigen laſſen,
wer da will, aber nicht direkt auf die Umſteigenden warten.
Dann würde jeder Wagen ohne großen Aufenthalt durchfahren
können und man hätte dadurch die Vorteile, daß der Fahrgaſt
ſchneller an Ort und Stelle käme und die Verkehrsſtockungen
für den übrigen Verkehr eingeſchränkt würden. Um die Sache
zu erleichtern, müßten die zu löſenden Umſteigekarten nicht
nur an einigen Berührungspunkten, ſondern an allen Halte-
ſtellen für eine eben nicht entgegengeſetzte Fahrtrichtung gelten.
So iſt es in Leipzig und anderswo, und müßte es auch in demſich ſo gern Grotſeadt nennenden Halle der Fall ſein.

Ein anderer Pebelſtand im Straßenbahnbetrieb iſt noch der,
daß an vielen der viel zu vielen Halteſtellen die anfahrenden
Wagen gewöhnlich direkt die Straßenpaſſage hemmen, indem
ſie ſo recht hübſch langſam direkt auf den Straßenübergängen
halten, wie man dies in der Gr. Steinſtraße, Ecke Barfüßer
ſtraße, am Mühlweg beim Weißbierfalon und manchen anderen
Ecken fortwährend beobachten kann. Auch wird es recht not
wendig ſein, die allzu reichlichen Halteſtellen einzuſchränken.
Wozu braucht man z. B. in der Gr. Ulrichſtraße, die doch gewiß
keine meilenlange Friedrichſtraße von Berlin iſt. vom Café
David bis zum Markt fünf Haltepunkte? Zwei wären davon
ohne weiteres überflüſſig, und an anderen Stellen könnte man
ebenfalls ruhig ein paar Halteſtellen einziehen. Daß dieſe un-
erquicklichen Verhältniſſe nicht nur bei der ſtädtiſchen, ſondern
auch bei der A. E. G.-Bahn beſtehen, wird jeder, der einiger
maßen den Straßenverkehr kennt, zugeben

Hoffen wir nun, daß die Kritik dieſer Zuſtände bald zu einer
Beſſerung führt, womit vielen Wünſchen unſerer Bevölkerung
Rechnung getragen würde, und wenigſtens vorläufig in dieſem
Punkte Halle unter die modernen Großſtädte gezählt werden
könnte.

Wer muß ſich zur Rekrutierungsſtammrolle anmelden?
Meber dieſe Frage wird wie man uns mitteilt infolge einer
mißverſtandenen Bekanntmachung in der Zeitung und an den
Anſchlagſäulen lebhaft geſtritten. Es ſei deshalb hiermit klar
geſtellt, daß die Bekanntmachung von Rekrutierungs-
ſtammrolle ſpricht, und nicht von Landſturmrolle. Wenn es
weiter heißt, alle Militär pflichtigen des Jahrgangs 1896
und der älteren Jahrgänge, die noch nicht eingeſtellt ſind, ſo iſt
auch hier zu beachten, daß die aktiver Militärpflicht für den
Landſturm Ueberwieſcne nicht mehr gilt. Militärpflichtig
ſind gegenwärtig die Jahrgänge 1896, 1895. und 1894. Nur aus
dieſen Jahrgängen haben ſich alle noch nicht Eingeſtellten,
gleichgültig ob gemuſtert oder nicht, nochmals zur Rekrutie-
zungsſtammrolle anzumelden.

Auesverkäufe verboten! Jn der heutigen Nummer erſcheint
eine Bekanntmachung des Kommandierenden Generals, durch
die alle Arten von Ansverkäufen für Woll und Wirkwaren ver-
boten ſind. Das war in einer Reichstagskommiſſion kürzlich
benntragt worden. Die Vorräte an Woll und Baumwollwaren
ſollen im Landesintereſſe möglichſt geſchont werden. Vielleicht
iſt das Verbot eine Streckungsvorbereitung. Es iſt nämlich
wicht tichtig. daß ſchon tonfektionierte Ware ſich ſpäter für
andere Zwecke nicht mehr verwenden läft. Wenn auch das
Vorbot nicht gerade zu überraſcht, ſo ſind doch die Geſchäftsleute
durch das ſpäte Erſcheinen des Verbots ſchweren Schädigungen
qusgeſetzt, da ihre Ausverkäufe längſt vorbereitet. und bereits
im. Gange waren. Wären die Geſchäftsleute frühzeitig auf
den Verbotstermin aufmerkſam gemacht worden, ſo hätten
je beſſer ihre Verfügungen treffen können, ohne den Sinn der
Maßnahme zu umgehen und nun den Schaden kragen zu müſſen.

In die Kriegsverſicherungskaſſe der Volksfürſorge ſind bis
zum Schluſſe des Jahres 1915 für 43500 Kriegsteilnehmer
54 090 Anteilſcheine erworben und dafür im ganzen 320 450 Mk.
ingezahlt worden, welcher Betrag reſtlos nach Schluß des
Krieges unter den Familien der gefallenen der an den Folgen
des Kriegs geſtorbenen Kriegsteilnehmer zur Verteilung ge-
langt.

Die teuren Schrebergärten ſtehen leer! Jn der Halliſchen
Zeüng heißt es am Schluſſe eines Artikels über die beſſere Ver
wendung von Brachland, daß in der Stadt Halle ganz abge
ſehen von unbebanten Plätzen, deren Urbarmachung“für den Ge-
müſeanbau nur vorſichtig geſchehen ſoll noch manches Stück
Gartenland brach liegt, das mit Gemüſe beſtellt werden
könnte. So gibt es noch in verſchiedenen Schrebergärten ſolche
Stücke, die nicht verpachtet worden ſind und daxum ungenützt
ſegen bleiben. Die betreffenden Schrebergenoſſenſchaften ſollten
heſördlich zur Beſtellung ſolchen Landes angehalten werden.
Wir möchten hinzuſetzen, daß dieſes Leexſtehen ſehr. ſtark dadurch
grit verſchuldet wird, daß die Pachtſätze in manchen Kolonien in
den' letzten Jahren ganz unerhört geſteigert worden ſind.

S. Sohokoſadanhaus-Verkaufsstellen: o Torgau, Bückerstrasse 16.Thüringer schokolaqenna re tellen

T Wawgutin d tefchtoß, inx de Schioſſerſtraßen-Schuleine rmwaſſert gaanizun einzudauen. ne Nachtragsforderung von 12 000 Mark hierfür wurde bewilligt.
o Stadttheater. Armut, das poeſievolle Drama von Anton
Wildgans, das nicht wur vermöge ſeines hohen literariſchen
Wertes, ſondern auch durch die vorzügliche Darſtellung einen
ganz außergewöhnlichen Beifall erringen konnte, wird am
Freitag, den 7. Januar, noch einmal zur Aufführung gelangen.
Der Sonnabend bringte nachmittags Leſſings Luſtſpiel Minna
von Barnhelm als Schülervorſtellung bei ermäßigten Preiſen,
und abends s Uhr das 3. Sinfonie- Konzert unter der Leitung
don Kapellmeiſter Paul Graener mit der Hofopernſängerin
Frau Claire Dux als Soliſtin. Auch für nächſten Sonntag, wo
nachmittags die Oper Zauberflöte angeſetzt iſt. zeigt ſich be-
reits lebhaftes Jntereſſe. Dn der Abendaufführung von Sonn-
tag kommt zu dem erfolgreichen und humorvollen Schwank:
Herrſchaftlicher Diener geſſicht die einaktige Operette von Suppe
Die ſchöne Galathee, die bekanntlich zu den muſikaliſchen
Perlen des Wiener Meiſters zählt, zur Aufführung.

Geſtohlen wurden am 22. Dezember eine blaue Pferde-
decke mit gelben Streifen, gefüttert mit grauer Leinwand,
gez. W. Raue; am 23. Dezember eine dunkelbraune Geige,
der Hals etwas geriſſen, mit ſchwarzlackiertem Geigenkaſten:
am 28. Dezember ein Herrenfahrrad, Marke Viktorig,Rahmen ſchwarz lackiert, die Felge des Vorderrades ſchwarz
und die des Hinterrades ſchwarzweiß, nach oben gebogene
Lenkſtange, bunte Zelluloidariffe. Freilauf mit Rücktritt
bremſe; am 29. Dezember ein ſchwarzer Herrenpelz-
mantel mit Plüſchfutter und Biberkragen, innen das Mono-
gramm F. W.; am 31. Dezember ein brauner Treppenläufer
mit dunkelbraunem Streifen an jeder Seite. zwei Meter lang,
ein Meter breit, an einem Ende ein kleines Stück rund ausge
ſchnitten; vom 31. Dezember 1915 zum 1 Jannar 1916 ein
Kinofilm, darſtellend zwei Bilder, betitelt Eiko- Woche und
Die beiden Pitonis, 300 Meter lang und 5 Zentimeter breit.

Aus der Provinz.
Koſtenloſe Lehrgänge für kriegsbeſchädigte Landarbeiter

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen läßt
am 10. Januar Unterrichtskurſe an der landwirtſchaftlichen
Winterſchule in Genthin und in Halle beginnen, deren
Dauer durchſchnittlich auf drei Monate berechnet iſt. Unter
richtsgegenſtand iſt die Ausbildung zu Wirtſchaftsbeamten und
landwirtſchaftlichen Rechnungs- und Maſchinenführern. Außer-
dem werden für ſolche Kriegsbeſchädigte, die aus der Landwirt
ſchaft ſtammen und ſich im eigenen ländlichen Heim oder einer
kleinen Anſiedlung ſeßhaft machen wollen, in Halle Kurſe für
Kleinviehzucht, Gemüſe und Obſtbau uſw. eingerichtet, deren
Dauer auf 14 Tage bis vier Wochen feſtgeſetzt iſt, und zum
erſtenmal am 3. Januar 1915 begannen. Die Teilnahme an
ſämtlichen Kurſen iſt unentgeltlich. Für Unterkommen
uſw. wird erforderlichenfalls ſeitens der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge Beihilfe geleiſtet. Anmeldungen zur Teilnahme an
den Kurſen ſind umgehend an die Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen, Halle (Saale), Kaiſer-
ſtraße 7, oder an die nächſte Kriegsfürſorgeſtelle für Kriegs-
beſchädigte zu richten, die, auch jede weitere Auskunft erteilt.

Zunahme der Viehſeuchen.
Die Maul- und Klauenſeuche in der Provinz Sachſen iſt in

den letzten Wochen wieder vermehrt aufgetreten. Nach den
amtlichen Erhebungen vom 15. Dezember 1915 waren im Regie-
rungsbezirk Magdeburg in 58 Gemeinden 116 Gehöfte, im
Regierungsbezirk Merſeburg in 79 Gemeinden 121 Ge-
höfte und im Regierungsbezirk. Erfurt in 10 Gemeinden nur
18 Gehöfte verſencht. Jm Regierungsbezirk Merſeburg waren
am ſtärkſten von dieſer Seuche heimgeſucht die Kreiſe Weißen-
fels (10 Gemeinden mit 12 Gehöften), Wittenberg (10
Gemeinden mit 22 Gehöften), Querfurt A12 Gemeinden
mit 16 Gehoöften), S

Merſeburg. Zuſammenſtoß auf dem Bahnhof.
Nachdem bereits vor wenigen Tagen auf dem hieſigen Bahnhof
zwei leere Güterzüge aufeinandergeſtoßen ſind, wobei ſechs
Wagen vollſtändig zertrümmert wurden. hat ſich in der Nacht

zum Mittwoch ſchon wieder ein Zu ſammenſtoß er-
cignet. Kurz vor der Einfahrt in den Perſonenbahnhof in der
Nähe der elektriſchen Weiche rannte eine Lokomotive auf zwei
kurz vorher von einem Büterzug abgeſtoßene Wagen. Von
denſelben blieb nur noch das Gerivpe übrig. Auch die Loko-
motive iſt erheblich heſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt.
Die Aufräumungsarbeiten, zu welchen ein Hilfszug aus Halle
eingetroffen war, nahmen mehrere Stunden in Anſpruch.

Schraplau. Heftige Sturmwirkungen machten ſich hier
dieſer Tage bemerkbar. Als der zwölfjährige Sohn des Gärtners
Meißner Stroh beim Lohgerbermeiſter Richter in der Schulſtraße
holte, hob der Sturm das Scheunentor aus der Angel und
ſchleuderte es auf den Hundewagen. Das Kind, das neben dem
Wagen ſtand, kam mit dem Schrecken davon.

Laucha. Verwegener Raubanfall. Der Lehrling des
Fleiſchermeiſters Stephan, der mit dem Wagen nach Burkersroda
fuhr, um ein Rind zu holen, wurde unterhalb Plößnitz von
zwei unbekannten Männern angehalten und nach der Zeit gefragt.
Auf die Bemerkung, daß er keine Uhr bei ſich habe, verlangten
die Strolche ſein Geld. Als er dieſes verweigerte, wurde er von
beiden gewürgt und ſeiner Barſchaft, 80 Pf., beraubt. Die Wege-
lagerer, von denen der eine einen Hirſchfänger bei ſich trug, mit
dem er den Lehrling bedroht hatte, verſchwanden ins Holz.

Roßbach. Zwei Wochen für einen Wirtshaus-
gang. Auf Grube Gute Hoffnung arbeitete ſeit einigen
Jahren der Ruſſe Guſtav Hartmann. Sein Sonntagsausflug
ging nach dem Gaſthaus zum Litftſchiff. Da dies in einem
ändern Amtsbezirk liegt, hatte der Bezirksgendarm ihn darauf
aufmerkſam gemacht. daß er ſich ſtrafbar mache. Das hat nichts
geholfen. Eine Verhandlung vor der Naumburger Strafkam-
mer wegen Vergehens gegen das Geſetz über den Belagerungs-
zuſtand hatte vertagr werden müſſen, weil Hartmann nicht er-
ſchienen war. Als er zur Zeiten Verhandlung vom Amts-
diener vorgeführt werden ſollte, hatte er ſich zum Strafantritt
in Freyburg wegen einer Hörperverletzung gemeldet. Jetzt
endlich ſind ihm nun wegen ſeines Kneipganges 14 Tage Ge-
fängnis aufgeknackt worden.

Großkayna. Zur Rauvbmord-Affäre. Dem Verneh-
men nach ſoll die überlebende Verletzte e vor Weihnachten
hier begangenen Bluttak, Frau Minna Röder geb. Jmmiſch,
im Knappſchafts-Krankenhauſe Bexgmannstroft in Halle von
epileptiſchen Anfällen befallen worden ſein. Es würde das
eine Beſtätigung deſſen ſein, was ſchon früher von ihr bekannt
war, daß ſie an Wahnvorſtellungen, insbeſondere Verfolgungs-
wahn, gelitten habe.

Eckartsberga. Einbruch sdiebſtahl. Der Dienfſtknecht
Otto Stollberg von hier war im Juli v. J. in die Wohnung des
Arbeiters Raska in Neumarienthak durch ein offenſtehendes
Fenſter eingeſtiegen und hatte dort 8 Mark geſtohlen. Da er
wegen einer Reihe von Mietgeldſchwindeleien und Diebſtählen
ſchon ein Jahr zehn Monate Gefängnis zu verbüßen hat, wurde
die Strafe um acht Monate Gefängnis erhöht.

Sangerhauſen. Der Geburtenrückgang. Jm Jahre
1915 ſind beim hieſigen Standesamt 175 (1914: 256) Geburten,
47 (86) Eheſchließungen und 237 (197) Sterbefälle angemeldet
worden. Seit Beſtehen des Standesamts, alſo ſeit 1874, iſt
noch nie eine ſolch niedrige Geburtenzahl erreicht worden. Jn
der Zahl der Eheſchließungen ſind 27 Kriegstrauungen ent

halten. Jm Zeerberegiſtes ſind 419 im Kriege Gefallene ver
zeſchnet.

Arbeitsunfall. Jn der Aktien- Maſchinenfabrik hat
ſich der Formereiarbeiter Wilhelm Hidde mit glühendem Eiſen
einen Fuß erheblich verbrannt, ſo daß ſeine Aufnahme ins

rankenhans notwendig wurde.
Mühlberg. Die am 8. Dezember beim Rübeneinladen in

die Elbe geſtürzte und ertrunkene junge polniſche Arbeiterin
iſt, kaum 100 Meter von der Unfallſtelle entfernt, bei Plotha
gefunden, gerichtlich aufgehoben und auf dem Friedhof zu
Staritz begraben worden. Der Leichnam war von Weiden-
geſtrüpp feſtgehalten worden

Von der Elbe. Aus Rieſa wird von der Moldau und
Eger noch weiterer erheblicher Wuchs gemeldet. Der Rieſaer
Brückenpegel der Elbe iſt daher bis geſtern vormittag noch auf
178 Zentimeter in die Höhe gegangen und zurzeit noch im
Steigen begriffen. Die bergwärts unterwegs befindliche Schiff
fahrt iſt durch die neue Flutwelle ſowie den zeitweilig
herrſchenden ſtarken Wind behindert und kommt nur langſam
vorwärts. Jm Gröbager Hafen ſind daher keine neuen Kähne
zum Umſchlag eingetroffen.

Wittenberg. Die gemeinſchaftliche Preisprü-
fungsſtelle veröffentlicht eine Anordnung, derzufolge mit
Wirkung vom 10. Januar für die Gemeindebezirke Wittenberg,
Kleinwittenberg, Pieſteritz und Reinsdorf Preisaushänge
für faſt alle wichtigeren Lebensmittel vorgeſchrieben werden.
Wenn beim Verkauf der Ware in kleineren Mengen ein höherer
Preis berechnet wird, als er für ein Pfund angeſetzt iſt, ſo muß
auch dieſer höhere Preis für kleinere Einheiten im Aushang
vergeich tet ſein

Als Verkaufsſtellen im Sinne dieſer Vorſchrift gelten auch
die Verkaufsſtände auf den Wochenmärkten. Höhere als die
ausgehängten Preiſe dürfen nicht gefordert werden. Die Ab-
gabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen an Verbraucher zu
dem angekündigten Preiſe gegen Barxzahlung darf nicht ver-
weigert werden. Die Verkäufer haben die Benutzung ihrer
Wagen und Gewichte zum Nachwiegen der nach Gewicht ver-
kanften Ware zu geſtatten. Die Anordnung der Preisprüfungs-
ſtelle ift im Mergſe des kaufenden Publikums, hauptſächlich
unſerer weſtlichen Vororte, lebhaft zu begrüßen.

Die Verausgabung der Petroleumkarten
für Januar können im Einquartierungsamte (Zimmer Nr. 11)
vormittags von 9--11 Uhr abgeholt werden, und zwar Freitag,
7. Januar, die Karten für die innere Stadt, Sonnobend, 8. Jan.,
die Karten für die Vorſtädte.

Gerbſtedt. Milchkarten. Um die Milchverſorgung für
Kinder unter zwei Jahren und kranke Perſonen hier zu ſichern,
werden von der Stadtverwaltung Milchkarten ausgefertigt, die
zum vorzugsweiſen Bezug von Milch berechtigen. Die Milch-
verkäufer haben daher in erſter Linie Milch an Familien mit
Milchkarten zu verabfolgen, wenn weitere Milchvorräte noch
vorhanden ſind, darf auch anderen Perſonen Milch verabfolgt
werden.

Städtiſcher Kartoffelverkauf. Stadt-gemeinde hat bis jetzt 1100 Zentner Kartoffeln angekauft und
an die Bewohner zum Preiſe von 3,10 Mark pro Zentner, ein-
ſchließlich Fracht und Unkoſten, abgegeben. Auch die
ſtäd tiſche Schlächterei wird hier weiter ausgeübt, da
der Abſatz der Schlachtware von Rindern und Schweinen ein
er iſt, zumal die Preiſe unter den Höchſtpreiſen ſich be
inden.
Aſchersleben. Gefährliche Wilddiebe. Hier wurden

die Wilderer ermittelt, die, vie wir vorige Woche berichteten,
im Dezember den Hilfs-Feldſchutzmann Hahn und ſeinen
Polizeihund Prinz anſchoſſen. Sie wurden verhaftet und ge-
ſtanden die Tat ein.

Niemburg. Tödlicher Eiſenbahnerunfall. Auf bisher
nicht aufgeklärte Weiſe iſt der 36 jährige Eiſenbahnhilfsſchaffner
Hermann Schleußner aus Bernburg tödlich verunglückt. Er war
auf dem Bahnhofe in Niemberg in der zehnten Abendſtunde
beim Rangieren beſchäftigt. Man nimmt nun an, daß er bei dem
Feſtmachen einer Kuppelung zwiſchen die Puffer geraten und tot-
gedrückt worden iſt.

Allerlei.
Die Sturmſchäden in Süddeutſchland.

Die ſchweren Sturmſchäden, die in Nordbayern, Ober-
franken und der Oberpfalz angerichtet wurden, laſſen
ſich erſt nach und nach in ihrem ganzen Umfang erkennen.
Denn faſt an allen Orten ſind die Telephon- und die Tele-
graphenleitungen zerſtört. Es entſtanden meiſt heftige Ge-
witter- Erſcheinungen mit ſchwerem Hagelſchlag. Jn der Rich-
tung von Nordweſt nach Südoſt fegte eine Windhoſe daher. Sie
riß mannesdicke Bäume ſamt der Wurzel aus, brach die mäch-
tigen Stämme entzwei und führte die Baumwipfel hoch in die
Lüfte mit fort. Quer durch den Bürgerwald der Stadt
Creuſſen ſchmetterte der Wirbelſturm mit hundert Meter
Breite und fünf bis ſechs Kilometer Länge ein ganzes Stück
Hochwald wie Spreu zu Boden. Die mitgeführten Bäume
ſperrten teilweiſe die Bahngleiſe. Die Menſchen, die in die
Nähe kamen, konnten ſich oft nur mit Mühe und Not vor dem
Tode retten. Jn den Feldern liegen Hunderte von Klaftern
Holz, die das Unwetter ahgeriſſen hat. Vom Fichtel-
gebirge werden ebenfalls ähnliche ſchwere Gewitter und
Zerſtörungen gemeldet. Um vier Uhr wurde es plötzlich völlig
Nacht, und im nächſten Augenblick ſchoſſen zuckende Blitze aus
den tiefſchwarzen Wolken nieder. Ein furchtbarer Sturm er
hob ſich. und es regnete in Strömen. Die Täler glichen darauf
gewaltigen Seen.

Vergänglich iſt der Ruym
Der Schriftſteller Dr. Friedrich Adler (Prag) ſchreibt der

Voſſiſchen Zeitung: Der liebenswürdige Wiener Luſtſpiel-
dichter Karlweis erzählte mir einmal eine hübſche Geſchichte.
Seine Tochter war es ſpielt das ſchon vor zwanzig Jahren

ganz begeiſtert, als ſie des Papas Namen im Konverſations-
lexikon fand. Er aber ſagte ihr: „Liebes Kind, hineinzukom-
men, das iſt nicht ſo ſchwer. Aber drinbleihen. Da kommt ein
Kehrbeſen und fent viele Namen weg. Drinbleiben, das ent-
ſcheidet.“ An dieſe Anekdote wurde ich in den letzten Tagen
ganz zufällig erinnert. Jch wollte in dem bekannten Buche
von Hermann A. L. Degencr: Wer iſt's? die Daten über Hin-
denburg nachſchlagen. Nun weiß jeder Deutſche, wie verläßlich
in den meiſten Fällen dieſes prächtige Werk iſt. Aber ſiehe da,
Hindenburg ſteht nicht drin, wenigſtens nicht in der neueſten
Auflage (VII) für 1914. Jch wußte jedoch gewiß, daß ich in
einer der älteren Ausgaben unter dem Schlagwort „Benecken-
dorf“ Hindenburg gefunden hatte. Jch nahm die ältere Aus-
gabe zur Hand richtig, alles da, ganz genau. Was iſt da
geſchehen? Der Kehrbeſen hat den penſionierten General, der
ſo gar nicht von ſich reden machte, einfach hinweggefegt. Jſt
das nun nicht eine luſtige Verſpottung allen Ruhmes, der in
den verſchiedenen Lexiis aufgeſtapelt iſt? Gerade die Ausgabe
1914 hatte keinen Platz mehr für Hindenburg, juſt für Hinden
burg. Aber der Redakteur hatte doch recht. Denn wer in der
ganzen Welt wird heute beim Namen Hindenburg fragen:
Wer iſt's7

Die

Verantwortlich für: Politik und Varteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage. Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock Halle und S
d Aus der Provinz Wilbelm Koenen; Anzeigen Wilselm Herzig. lagS tsblatt G. m. b. H. Drug: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. v.
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Jean Blatrheim
mit eig te Gesellschatt und Apsstettungr dassa e- M torla-Gastspiel des rheinisehen KomiKers

Theater. Uehtspisihaus. Vrr.Infanerist Pfiaume amit Joan Biatzheim ab Fobias Pflaume. M

eher u ger 4290 2 Die falschee. Se Agta Nelsen.
3 Könige wa Gesicht. Die ochteKonzert und Kuanstlerhaus. Tragödie in S Akten.oue Kapolto! eue Napoefte! iKonzerthaus oderpeiſingöi. in gor HHaupiroſts: AFta Mi jolsonn.

Kümgtler -Konzert, e n Meerw, in ln ulneltn Brillantes Lustspiel dieser Universal-
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.

Um regen Zuspruech bittet Richard Beth-Winter,
Neuo Kapelle 4237 zurzeit auf Heimateurlaub.
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Der Kampf ums Leben
Drama in vier Akten.Sonntag, 9. Jannar 1916, nachm. 3, Ahr Ein Meisterwerk neuester rilmkunst in farbiger Austührang,

im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44

General Verſammlung Verbot von Ausverkäufen
1. Abrechnung vom 4. Quartal 1915.

J aaeidi der Du Berwelng für Web- u. Wirkwaren.
4280

4. Verſchiedenes.
Zadhdlreichem und pünktlichem e 7 der Mitglieder ſieht Auf Grund des 8 9v des preußiſchen Geſetzes über den Be
entgegen Die Orts Verwaltung. lagerungszuſtand vom 4. Juni 1951 bezw. des Z 4 des baieriſchen Ge

re ſetzes über den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in VerbindungSe mit der Allerhöchſten Kabinettsorder vom 31. Juli 1912, den Uebergang
e I der vollziehenden Gewalt auf die Militärbehörde betreffend, werden hiermit

Kl. BRer 1 für den Monat Januar jede Art von Sonder-
Arhritoingrſit ausverkäufen, wie Jnventur oder Saiſon Ausverkäufe, ſogenannte

weiße Wochen oder Tage, Propaganda und ReklameWochen oder Tage,

O getr tn ebe n et ſowie Verkäufe unter Ankündigung von herabgeſetzten Preiſen für Web- JT Leere e ten de und Wirkſtoffe und hieraus konfektionierte Gegenſtände und
d nach Einſendung eie Zeitſchrift Zaetproee Seeleute i für alle Skrickwaren verboten.

wird für den S großer Auswah 4293gühotten ein äußerſt KJ i W opfwasche Magdeburg, den 2. Januar 1916.
rn w. 80 pifs.s e ertrind nmninne 6enn

s nur WirteBlattes Da des V. Armeelbrps:
Dreher und Schlossor Frhr. von Lyncker, antär dauernde Bezehüktigeng vei bodem Leon gesuont. General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2.

Vmeugekoeten werden vergütet.

Sohriftliche Bewerbongen erbeten unter V. H. 455 an
die Expedition dieser Zeitung. *1556 Alte Pariteigohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandiung.

4285 Ende nach 10 h.

Luſtſpiel in 5 Auſsügen

künstlerin in 3 Abteilungen.

n Deuter Hulle
Direktion Leopold Sachse.

Fernruf 1181.
Freitag den 7. Januar 1916
De 128. Vorſtellung. M

Freitag-Stammkarten gültig.
Zum letzten Male:

ARMU T.
in Trauerſpiel in 5 Au züw von glgiet Wild en

Kaſſenöffnun 7ſſenöffnung a V Unr.

Sonnabend den 8. Januar 1916
nachmittags 3 Uhr:

Schülerveorſtellung zu kleinen
reiſen.

Minna von Barnhelm.

E. Leſſing.
Abends 8 Uhr:

129. Aufführung.

III. Sfonle Konrert
des StadttheaterOzcheſters.

Soliſtin:
Olaire t Königl. Hofopernſängerin, Peliue ſop

Achtung, Hausfrauen t

vöch espreiſee rei ſe,c a e nocheniſen höchſte Se hole
auf Wunſch au rn ab. 4077
Paul Günther, u
Waren Aen

i ſähahe,
in nur guker

empfiehlt P
Themasi mann

Eoke Rudolf Haymsetrasso.
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Moderne Sklavinnen.
Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)

x 11. November.
Im Konverſationszinemer des Hotels ſteht ein Klavier. An

dieſes begab ich mich. nachdem ich gefrützſtüct und Toilette ge
macht hatte, gegen 10 Uhr und ſang ein Viertelſtündchen Skalen.
Natürlich fuhren während dieſer Zeit in kurzen Zwiſchen-

räumen wohl ein halbes Dutzend Köpfe durch die nur ein
geklinkte Tür verſchließen konnte ich ſie doch nicht gut
um zu ſehen, welch ein Weſen da ſo unerhörte ARotria treibe.

Drei dieſer Köpfe zogen ſich ſofort wieder zurück nachdem ſie
den Exnſt meiner Aufgabe erkannt haben mochten, zwei, die
ſich vielleicht von meinem Anblick nicht ſo ſchnell wieder los
reißen konnten, ſtaken wohl je eine halbe Minute zwiſchen Tür
und Angel, ein ſechſter Kopf war ſogar ſo frech, mich anzu
r und in der Türſpalte zu bleiben, bis ich mich entſchloß,
das Klavier zuzuklappen und nach einer anderen Seite meinen

zu nehmen. O dieſe MänneranW s Wetter freundlich und trocken, ſo unternahm ich jetzt

233 einen kleinen Spaziergang durch die Stadt und begab
mich dann gegen 11 Uhr in das Theater.

on einem Diener an der Eingangstür erwärtet, wurde ich
auf die Bühne geführt. Ein Herr, der Hofkapellmeiſter Schellen-
bergerx, kam mir, freundlich grüßend, entgegen, ermutigte mich
W. ſchem, freudigem Drangehen und erteilte mir einige gute

inke, wie: „Jch ſolle nicht zu weit zurückſtehen, nicht zu viel
Ton. geben, die Akuſtik ſei vogtrefflich, das Publikum dankbar.“

kam das Aennchen ein nettes. freundliches Mädchen,
echte SoubrettenErſcheinung, faſt gleichzeitig der Max, ein
nicht mehr zunger Mann, Herr Kammerſänger Lenzner. der ſich
mit Jndispoſition entſchuldigte. Später erfuhr ich, daß er das
vor jeder Probe, vor jeder Aufführung tue, um dann, wenn er
gut ſang, doppelt bewundert und anerkannt zu werden. Neben
bei geſagt, ſtammt er aus F., wo er auch früher engagiert war.
Er zeigte ſich ſehr intereſſiert für alle dortigen Verhältniſſe.
Herrn Direktor Uſtmann nannte er einen ausgemachten Schuft.

Orcheſter hatte ſick verſammelt, der Kapellmeiſter be-
gann. Alles gelang vortrefflich. und ich ging mit der Ueber

zeugung, vollanf befriedigt zu haben in das Hotel zurück. Herr
Lenzner begleitete mich ein Stück und ſagte mir Schmeichel
haftes. An der tuble c'höte traf ich noch ungefähr zehn
Herren mit der Atzung beſchäftigt, deren ſämtliche Augen, meiſt
noch durch Zwicker oder Monocle verdoppelt, ſich à tempo auf
mich richteten und deren Aufmerkſamkeil von jetzt ab viel weni
ger den ſervierten Speiſen, als meiner Perſon galt.

Zux Freude für mich glaubte ich zu bemerken, daß ich ihnen
gefiel. Warum auch nicht?
elend, ein ganz hübſcher Kerl, viel hübſcher, als Fräulein
Rauchfuß, Fräulein Koch und das neue Fräulein Quentin, die
nur durch auffallendes Weſen und Putz die Aufmerkſamkeit
a fe zu lenken verſtehen.

nige der Herren richteten auch Höflichkeitsphraſen an mich,
auf die ich gern einging. Man verſprach mir ſogar von drei
Seiten, morgen in den Freiſchütz zu kommen und tüchtig zu
applaudieren. Wäre mir ſchon recht, ſo ohne jede Bekannt-
ſchaft. wie ich daſtehel! Einige Vorklatſcher, um den Beifalls-
ruf einzuleiten, ſind immer erwünſcht.

Am Ende der Tafel ſaß auch der Menſch, der mich ſchon vor
der Probe vom Klavier ſortgelacht hatte. Sobald mein Blick
ihn unwiſlkürlich traf, lachte er genau ſo blöd. Jch glaube faſt,
bei dem ſtimmt's nicht im Oberſtübchen

Nach Tiſch ein Stündchen Schlaf ertrotzt er kommt, ſobald
man innerlich im Gleichgewicht. Später einen langen Brief
ein Tante Chriſtine geſchrieben. Vom Nathan ſah ich mir
abends drei Akte an. Wie unvergänglich ſchön dies Hohelied
der Menſchenliebe und Verſöhnlichkeit!

183. November.

Der erſte große Tag iſt mit geſtern vorüber. Mein Erfolg
wax wirklich ein durchſchlagender. Die große Axie brachte mir
dreifachen, ſtürmiſchen Hervorruf auf offener Szene, auch nach
dem Terzett mußte der Vorhang dreimal hochgehen. Selbſtnach der PRavatine die in ihrer Frömmigkeit den andächtigen

eil des Publikums ſelten applaudieren läßt, wollten einige
Dutzend Hände dankend über gutes Gelingen quittieren, jedoch
kam da, fix mein Aennchen dazwiſchen und er-zahtt von der i Baſe.
Nach Schluß der t Je imal in ogexufen, ich dann noch einmal, als gefeierte Gaſtin, allein.
An allem merkte ich, daß ich mit der Note I für meine Leiſtung

zu rechnen hatte, daß meine Chancen gut ſtehen. Der Jnten-dant verabſchiedete ſich ſchvn vor dem letzten Finale und fagte,

mir freundlich die Hand reichend, er ſei recht zufrieden.
Der Kapellineiſter Schellenberg und Gaftin ſpeiſten ſogar

im Hotel mit mir zu Abend, zu ihnen oder uns geſellten ſich
dann auch ſpäter noch Kaſpar und Max und Kuno. von denen
die erſteren ſich im profanen Leben als zwei leidlich nette und
luſtige Käuge entwickelten. Wenig dagegen gefiel mir Kunv,der Erſorf er, mein Herr Papa in der Oper, zugkeich Ober-
regiſſeur, der mich während der Vorſtellung ſchon mehrfach
zärtkicher, als die Jlluſion erfordert, an ſich gedrüſckt hatte.
Auch beim ſpäteren Zuſammenſein erſchien er mir recht auf
dringlich und fatal, erinnerte mich Ach Torhcit. ich will
ſolchen Gedanken gar nicht auffommen laſſen. Mit Genug-
tuung und Freude denke ich ah den geſtrigen Tag zurück.

Morgen iſt nun Orcheſterprobe von Margarete, übermorgen,
am 15., die Aufführung. Falls nichts beſonderes paſſiert, werde
ich exſt, nachdem dieſe hinter mir liegt, wieder ſchreiben. Was
nützt alles Hongen und Bangen dazwiſchen.

Ach, wenn das hier glückte! Gern würde ich alles Geſchehene
zu vergeſſen ſuchen und mit friſcher Kraft von neuem beginnen.

14. November.
Ohne ein paar Zeilen kann ich den heutigen Tag doch nicht

vor überlaſſen.eiwerüß wäre ich auch über die Margareten Probe ſehr
froh und lebte der kühnſten Hoffnung, hätte mich nicht ein
kleines Vorkommnis verſtimmt.

Dieſer Oberregiſſeur Birkenvogel. er iſt wirklich ein unaus-
ttehlicher Meriſch, der mich doch in Ruhe laſſen ſollte. Jmmer-
während läuft er binter mir her und macht ſich unliebſam be
merkbar. Dieſes Betaſten mit den Händen, bald hier, bald da
es iſt widerlich.Jn e e Partie des Brander in Margarete auch als

Sänger tätig, verſicherte er mir unter zyniſchem Lächeln, er
ſei viel lIeiſtungsfähiger“ als Siebel und Fauſt zuſammen.
Der eine ſei doch noch ganz unentwickelt, der andere im Grunde
genommen ein alter Kerl, ob ich nicht lieber ihn „nehmen
wolle Er würde mich gern nachher Nein, das Wort bleibt
mir in der Feder ſtecken. Sind das Menſchen beim Thegter!
Oft. fragt man ſich ob man überhaupt noch unter Gebildeten
verkehre; grade, als wenn die Kunſt zu allem Häßlichen
mehr, als zur Veredlung ihrer Jünger auf der Welt wäre.

Natürlich tat ich, als habe ich den „Witz“ gar nicht verſtanden,
ging auch dem Menſchen aus dem Wege wie ich nur n
was er wohl ibel genommen hat. Wenigſtens kehrte er von jetz
ab den Oberregiſſeur heraus.

Bin ich doch, wenn auch eben etwas.

per wurden Wir wieder dreimal in gorpore

Herr Moſenbach möge mir ſchreiben.

machen.

Waldwege ungangbar gemaächt hatte.

Unterhaſtungs-Beilag
des Hallischen Volksblattes.

Gegen Schluß der Probe, als ich mit einigen anderen Kollegen
im Geſpräch ſtand, eröffnete er mir, ziemlich von oben herunter,
meine Agathe ſei ja ganz gut geweſen, als Margarete abermüſſe ich noch viel höher hinauf, denn es gelte doch für mich

ein ſehr böſes Vorurteil zu überwinden, wo ich im jetzigen
Engagement gar nicht beſchäftigt werde Ach, dieſer Üſt
mann, was der Menſch an mir verbrochen hat!

Wendz e 15. November.Abends 11 Ubr. Kurze Notiz für dieſes Geheimbuch im
Depeſchenſtil: Fräulein Bergmann großartiger Erfolg als
Margarete! Nach dem dritten Akt fünfmaliger Hervorruf, nach
dem vierten viermal, nach Schluß der Oper wieder fünfmal.
Hurral

17. November.
So, da ſäße ich wieder, nach glücklich beſtandenem „Examen“,

zu Hauſe und warte der Zuſendung des Vertrages von Z. Es
wurde mir definitiver Veſcheid innerhalb der nächſten drei Tage
zugeſagt:; Kapellmeiſter Schellenberger aber meinte beim Ab
ſchied. es beſtände wohl kaum ein Zweifel, da ich allen, ins
beſondere auch dem Kammerherrn, ausgezeichnet gefallen
Far die Krikiken könnten und würden ja nicht minder günſtig

en.
So ruhe ich alfo gewiſſermaßen auf meinen Lorbeeren aus,

neben mir Wieſele, der ſich gern an ſolcher angenehmen Be
ſchäftigung beteiligt.
Tante, in glücklicher Beohendigkeit, bratet einige Täubchen
für uns, dazu Teltower Rüben, mein Lieblingsgemüſe. Einen
Huſten habe ich mir von der Reiſe mitgebracht, einen verſtärk-
ten, denn etwas hatte ich ihn ſchon vorher. Na, das iſt alles
Bagatelle und geht raſch vorüber, ſobald die Freude erſt bei mir
eingezogen.

18. November.
Als heute früh der, Briefträger die Abrechnung vom Muſi

kalienhändler Petri brachte war ich faſt ärgerlich. Statt der
erwarteten Jubelbotſchaft ein Regiſter über Noten, die ich meiſt
gar nicht beſtellt hatte. Jch werde der Firma aufs Dach ſteigen.

19. November.
Heut war der vierte Tag, alſo hätte Nachricht eigentlich hier

ſein müſſen. Tante tröſtet, daß ſo was immer länger dauere,
wenn man darauf wartet. Sie mag recht haben, ich will jetzt
gar nicht an die Geſchichte denken.

20. November.
Es wird alſo mit meinem Engagement doch nichts ſein. Von

Z. kein Beſcheid, ich hahe meinen Erfolg überſchätzt.
Das erſte Mal in meinem Leben, daß ich mich auch vor Tante

Chriſtine ſchäme. In welchem Lichte muß ich ihr erſcheinen
Als ſelbſtverblendet oder als Lügnerin.

Mit dem ſeeliſchen Unbehagen geht das körperliche Hand in
Hand. Mich friext, obgleich das Tbermomoter 17 Grad zeigt.
Will mir Tee kochen laſſen und mich aufs Sofa legen.

21. November.
Geſtern gegen Abend war Fräulcin Marzani noch da, ſich

nach mir zu erkundigen. Sie habe mich ſo lange nicht geſehen.
Tante nahm ſie nicht an, da ich gerade ein bißchen einge

ſchlummert war. a„Heut wollte Schirner mich aufs Burean zu Herrn Moſen-
hach entbieten. Jch ließ mich wegen Unwohlſein entſchuldigen;

Habe jetzt zwei Nächte

(Schluß folgt.

Jn „Ruheſtellung“.
Folgender Feldpoſtbrief von der Weſtfront wird dem Vor

wieder kein Auge zugetan.
Von Z. nichts.

wärts zur Verfügung geſtellt:
L. F.!

Die letzte Woche ſind wir hart mitgenommen worden. Am
26. bezogen wir Ruheſtellung in Doch die Ruhe, die uns
hier geboten wurde, war etwas zweifelhafter Natur.Zuvächſt einmal vom 4 Abends 9511 Uhr Abmarſch.
Die Ablöſung iſt eingetroffen und wir können uns auf den Weg

Mit einmaliger kurzer Ruhepauſe ein 3ſtündiger
Marſch. Wir mußten die Straße benutzen, da der am Nach-
mittag und am Abend niedergegangene Regen die näheren

Heller Mondenſchein
lagerte auf den Fluren und machte uns den Marſch erträglich.
Lange Reihen von Munitionskolonnen kamen. uns entgggen,
die die Artillerieſtellungen aufſuchten, um dieſelben mit Schieß-
material zu verſehen. Weiß hoben ſich am Wege, beinahe ge
ſpenſterhaft, die Birkenholzkreuzchen ab, die die letzte Ruhe-
ſtätte gefallener Krieger bezeichnen. Den zerſchoſſenen Ort
M. eigentlich mehr eine Farm, laſſen wir links liegen.
Zum größten Teil find die Häuſer ſchon wieder aufgebaut, die
Mauerreſte ſind veſeitigt und neue an ihrer Stelle haben bald
wieder wohnliche Räume entſtehen laſfen. Jm Walde wird ein
mal Raſt gemacht, um die einzeln heraufmarſchierenden
Züge zu ſammeln, und in geſchloſſener Kompagniekolonne geht
es nun weiter dem Städtchen zu. Die Luft iſt abgekühlt, und

es drückt der volle Torniſter nicht allzu ſehr und mit verhält-
nismäßig guter Stimmung ziehen wir unſeres Weges. Mor-

gens kurz nach 2 Uhr treffen wir am Beſtimmungsorte ein. und
beziehen die Quartiecre. Auf den Zementfüßboden einer Fabrik
iſt Stroh geſchüttet. Schnell fliegt der „Affe“ von den Schul
tern. Zeltplane und Mantel wird heruntergenommen. GErſtere
breiten wir auf dem Stroh aus, der Torniſter darauf als Kopf
kiſſen, der Mantel als Zudecke und das Lager iſt fertig. Die
notwendigſten Sachen werden zurechtgelegt, raſch der Platz
aufgeräumt. und dann eilen wir hinaus zur aufgefahrenen

Feidküche, die Kaffee für uns gekocht hat. Dazu wird noch ein
biſſel gegeſſen und dann geht es zur Ruhe. Es iſt 3 Uhr
morgens. Doch noch harrt eine unliebſame Ueberraſchung
unſerer. Gerade woſten wir uns zum Schlafen niederlegen da
erſcheint der Feldwebel. Um 5 Uhr muß die Kompagnie zum
Arbeitsdienſt ſtehen!“ Das gab aber lange Geſichter. Schnell
ſtreckten wir uns hin, denn um 4 Uhr mußten wir da halt auf-
ſehen. Es ging auf den Bahnhof. um Bretter abzuladen. Die
Wagen mußten unbedingt leergemacht werden. Mit nicht allzu
großer Luſt gingen wir an die Arbeit. Die Müdigkeit und die
Anſtrengungen es Marſches lagen uns noch in den Gliedern,
doch bald gewann aber die gute Stimmung wieder die Ober-
hand. Und gegen 11 Uhr war die Arbeit vollbracht. Schnell
nah nen wir darauf die Mahlzeit ein, um uns raſch noch einmal
zum Schlafen niederzulegen und das Verſäumte nachzuholen.
Nachmittags reinigten wir dann unſere Sachen und abgeſpannt
legten wir uns früh zum Schlafen nieder: denn laut erfolgter
Ankündigung ſollte die Kompagnie am nächſten Tage wiederum
Arbeitsdienſt verrichten. 343 Uhr wecken. Die Küche ſtand
bereits mit dem Kerffee da. Die Feldflaſche wurde gefüllt, das
Sturmgepäd fertiggemacht und Schanzzeug in Empfang ge-
nommen. Und ſo ausgerüſtet zogen wir um 4 Uhr unſere
Straße

Nach dreiſtündiger Wanderung erreichten wir unſer Ziel.
Eine Straße ſollte fahrhar gemacht werden für ſchweres Ge-
ſchütz. Schnell und flott ging trotz der mangelhaften Ruhe die
Arbeit von ſtatten und nachmittags eegen 5 Uhr war die Arbeit,
ſoweit dieſe für uns in Betracht kam, fertiggeſtellt. Nach kurzer
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Ruhepauſe erfolgte der Abmarſch, und um s Uhr waren wir
wieder im Quartier. Müde und abgeſpannt, ſchmeckte kaum
das Abendbrot, und kurz daranf verſank alles in Schlummer.
Am nächſten Morgen 546 Uhr Wecken und darauf vormittags
exerzieren. Nachmittags dasſelbe. Langſamer Schritt, Wendungen, Griff!! Gegen Abend gin ich baden. Kaum aber
war ich im Waſſer, ertönte das Afſorinfiqnat, Da hieß es,
ſchnell heraus aus dem Waſſer und hinein in die Kleider und
fort zum Quartier Zum Glück war es nur blinder Alarm, um
die Schnelligkeit der Aufſtellung zu prüfen. Doch mir war nun
die Luſt vergangen, nochmals das Bad aufzuſuchen. Jch zog es
von um 239 Uhr ſchlafen zu gehen. Dienstag vormittag exer-
zieren, 211 Uhr einrücken. Darauf Reinigen der Effekten
m Sachenappell, der für 1 Uhr 30 Min. angeſeht war. Es

lieb kaum Zeit, das Mittageſſen einzunehmen. Die Geſchichte
zog ſich bis gegen 255 Uhr hin. 4.40 im Quartier, 4.55 Antretem
um Arbeitsdienſt. Jch kam kaum dazu, den heißen Kaffee her
unterzuſchlürfen. Einen BViſſen Brot ſteckte ich mir in die
Taſche und verzehrte ihn unterwegs. Raſch wurde der Mantel
gerollt, das Kochgeſchirr raufgeſchnallt, der Patronengürtel
wieder gefüllt und fort ging es. Nachdem wir uns mit dem
Schanzzeug bewaffnet hatten, traten wir 5.80zden Marſch an,
gen 8.30 am Stellplatz an und waren um M30 am Arbeits
vlatz. Ein Laufgraben ſollte ausgehöben werden, der unter
allen Umſtänden eine beſtimmte Tiefe erreichen ſollte. Der
gegneriſche Laufgraben war nicht weit entfernt, wir ſahen die
aufgeworfenen Hügel im. Mondesglanze weiß herüberleuchten.
Unſer Schanzen wurde bemerkt und bald praſſelten die Gra-
naten und Schrapnells herüher. Leuchtkugeln ſtiegen auf und
beleuchteten das Vorgelände. Feſt an den Boden gepreßt
warteten wir das Ende des Feuers ab, um dann ſchnell wieder
den Spaten und die Hacke zur Hand zu nehmen und die Feuer
pauſe auszunützen. Schnell drangen wir in den Boden ein,
denn die Verhältniſſe zwangen uns zur intenſiven Arbeit. Jch
konnte nicht umhin, das grandioſe Schauſpiel der in der Finſter
nis erplodierenden Granaten zu beſtaunen. Um die feindlichen
Batterien zum Schweigen zu bringen, feuerten unſere 15-Zenti-
meter-Haubitzen und 13-Zentimeter-Langrohr-Geſchütze, und
das vereint mit demſelben Feuer des Gegners konnte auch
ſtarken Naturen auf die Nerven fallen. Um uns krachte es und
der Feuerſchein beim Explodieren erleuchtete blitzartig das
Gewölk. Schlag auf Schlag von hüben und drüben. Ich preßte
mich in einc kleine Mulde, ein früheres Granatloch, und ſtellte
meine Beobachtungen an. Schwer atmeten neben mir die

h

hinaus. Doch wenn vie Sprengſtücke der Schrapnells und Gra-
naten herüberſurrjien mit brummendem Geräuſch, dann duckte
ich mich ſchnell wieder zur Erde nieder, die Naſe förmlich in den
Sand ſteckend. Doch außer einer unbedeutenden Verletzung
durch einen kleinen Splitter hat uns das Feuer weiter nichts
geſchadet. Kurz nach 12 Uhr war die Arbeit vollendet und
erlends, ging es dem Quartiere zu, das wir müde, matt, gegen
3 Uhr morgens erreichten. Doch nicht alle kamen an; in größe-
ren Zwiſchenräumen kamen diejenigen, die fußkrank geworden
waren die letzten morgens um 8 Uhr. Für 10 Uhr vormittags
war Sachenreinigen angeſetzt nachmittags wieder ecrerzieren.
Doch wir konnten kaum die Beine heben und beſonders Vor-
zügliches haben wir nicht geleiftet. Am nächſten Morgen 6 Uhr
Stellen zum Felddienſt, verbunden mit längeren Märſchen, von
dem wir erſt ſpät am Nachmittag heimkehrten. Schnell wurde
das Mittagbryt verzehrt, denn um 5 Uhr mußten wir ſchon
wieder fix und fertig daſtehen, mit gereinigten Sachen, denn
die Ablöſung der Wache ſollte vor ſich gehen; der übrige Teil
hatte wieder einen dreiſtündigen. Marſch vor ſich, da wieder
Schanzdienſt für dieſen Teil angeſetzt war. Unſer zweiter Zug
rückte auf Wache, und ich hatte das Pech, Hauptwache zu er-
wiſchen. Hatte ich ſolange nicht präſentieren gekonnt, hier
lernte ich es, denn ich wurde dazu befohlen und mußte es
können, trotzdem ich es noch nicht geübt hatte. Na, es ging mit
Mühe und Not. und. zuletzt brachte ich es ganz gut fertig.
Spnnghend PWhmittag gegen 45 Uhr erfolgte die Ablöſung.
um 4.40 ins Okartier, um 5. Uhr wieder. fertig. ſtehen zum Ab-
marſch; wiederum eine Schnitte Brot eingeſteckt, nur die Feld
flaſche gefüllt, und los ging der Marſch. Abends um 10 Uhr
waren wir im Schützengraben.

Kleines Feuilleton.
Der Todesſtrom

Der Schilderung eines Berichterſtatters auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz in der Züricher Poſt über die Kämpfe lIängs
der Maas entnehmen wir:

Es jſt der Strom, der ſeine Toten aus den Reihen der
Krieger kürt. Es iſt der Strom, der die meiſten Recken unſrer
Zeit auf ſeinem breiten Rücken zur Meere trug. Es iſt der
Streitſtrom zwiſchen Deutſchen und Franzoſen, wie es vor ihm
der Rhein zwiſchen Germanen und Romanen war. Wohl ſehen
franzöſiſche Augen noch immer Eris am Rheine ſtehen, aber
Pallas. Afhene verlegt die Entſcheidung abermals an die Maas.
Dietrinki das Blut das jenem beſtimmt ſchien.

Wenn wir Zola glauben dürfen, ſo trank die Maas davon
im Siebziger Feldzug bis zum Ekel. So verpeſtet ſoll das
Waſſer von den weggeſchwemmten Menſchen und Tierleichen
geweſen ſein, daß jeder Schlück den Typhus und Tod bedeutete.
Auf einem aufgeblähten grünkichen Kadaver ſaß die hohläugige
Seuche und trieb nach Belgien hinein.

Von dorther kam diesmal der Krieg, von Verdun bis
Lüttich heiſcht der Strom ſeine Opfer. Den Seuchenſchrecken
zwar entwaffnete. die moderne Hygiene; aber ich fürchte, wenn
erſt die Geſchichte der Maasübergänge in allen Einzelheiten
bekannt wird, ſo ſieht die Bilanz noch um vieles furchtbarer
aus als nach Sedan. Man braucht ſtarke Nerven für eine
Fahrt von der Front bis zur friedlichen holländiſchen Grenze

Es war, als hätte der Strom einen Mauerbrecher mit un-
widerſtehlichem Waſſerdruck vor ſich hergetrieben. Der rannte
gegen die Brückenpfeiler an ein Stoß, ein ſchauerlicher
Krach und Schlag die Brückenſtraße bog ſich, hob ſich eine
Sekunde und zweimal gebrochen ſtürzte der ſtolze Bau
ſchwer über den Fluten zuſammen, die ſich kochend und bro-
delnd um die Trümmer riſſen. Millionenwerte, die Spar-
pfennige von Generationen, ein inüberſehbares Heer ſaurer
Arbeitsſtunden ging damit unter. Alle Maasbrücken
bis Lüttich nur wer ihre Zahl kennt, kann die unge-
beuerliche Zerſtörung ermeſſen wurden von den abziehenden
Belgiern und Franzoſen gefprengt. Kein militäriſcher
Fachmann begreift das, denn, mochte ſich die Kriegslage wie
immer anch geſtakten, einzelne Brücken wie z. B. die bei e
entzogen ſich jeder taktiſchen oder gar ſtrategiſchen Einſchätzung.
Den Deutſchen war damit alles Land jenſeits des. Fluſſes
preisgegeben. Wollten ſie allerdings den Waſſerweg als ſolchen
für Nachſchubzwecke benntzen, fo harrte ihrer die mühſame
Arbeit der Hindernisbeſcitigung. Sie ließen ſich's in der Tat
nicht verdrießen, ſprengten und baggerten, his zunächſt eine
ſchmale, ſpäter die gewohnte Fahrrinne frei war
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Nachruf.
Durghk den T ſe dem Sohlachtfelde wurden wiederum

folgende treue Kollegen aus unserer Mitte geriseen:

Gustav Steye, Jessnitz,
Karl Riedel, Greppin,
Otto Wolt, Creppin,

Preis 80 Pf. lätel bei lioht h nen hulle etilhen e len ine
th Kurti Brosehe rHalle 3. d. S. Felsenstr. Gh, III, d. 6. Jan. 1616.

Im tiefsten Sehmers-

4288 W e z. n im Feldeund Frau ehe Kind,Seerdiguug:; Soupteg, 12 Uhr 5 n

nahe d, i Ega
em. Ha eg

u nes anneſſtele

Rohpködulte

ne X Ofto Diecke, Wolfen,e re eher hotnenatth, enPaul Gossmann, Ludwig Dietze, Hitterfelg,
km n a25 Pestungo Masghinengewehr- Kompagnie 5, Wilhelm Sehulze, Roltzsch,

edmbet Jorn. gen Felde Ernst Hüullar, Petersroda
Halle- Trofha, den 4. Januar 1916. es Ehre ihrem Andenken!
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